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Cosas de Espafia.

B
m Kongreßpalastder Plaza da las Cortes steht am siebenzehntenMai-

j tag des Jahres 1902 der sechzehnjährigeSohnderOefterreichetinMas
ria Christine und gelobt,des Rechtesund der VerfassungHüterzu sein. Zum

erstenMal trägtAlfonsosmagererKnabenleibden wattirten, vonGoldfäden
funkelndenParaderock des Gardekapitäns.Auf der Plaza Mayor, wo einst
die anuisition und nach den Tagen der Autos deFe die Corrida herrschte,
auf der großstädtischbanalen Puerta del Sol, in derCalle Jeroniw hat die

Guardia Cioil und die Gebirgsartillerie mit blinkendem Saum die Fahr-
straßeabgegrenzt.Hinter diesemSpalier drängtsichdas Volk von Madrid,
harrt eine aus allen Provinzen Neukastiliens herbeigeströmteMenschheitin
der Sonnenhitze,um ihren Königauf dem Weg zur Herrschaftzu erblicken.

AnFutter fehlt es der Schaulust nicht.BunteTeppicheund grünesLaubwerk,
aus dem Blumen aller Südfarben hervorleuchten,rote und gelbeLeinrvand,
Gobelins, Hofgalakleider,Prunkuniformen ;-Jnfanten und Jnfantinnen, die

Granden von Spanien, den Hofstaat: Das siehtman nichtalltäglich.Der

Königselbstist fast unsichtbar.AchtApfelschimmelziehenden Prunkwagen,
über dem auf einer leuchtendenWeltkugeldiespanischeKroneliegt.Nureinen

weißen,winkendenKinderhandschuhsiehtMancherzwischenden Pferden der

Leibgarde,die denWagenumringt; denHandschuhdes von einem Schwind-
süchtigenim letztenLebensquartalgezeugtenblassen Knaben,der nun, als Erbe

Karls und Philipps, Ferdinandsund Jsabellens, regiren soll.Niemand kennt

ihn,der da auf seidenenKissensitzt;und von Spaniens Nöthenund Wünschen
weißein andalusischerHirtenbubmehr als dieserverkümmertePostumus,den
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182 Die Zukunft.

im goldenenKäfigdieananzanaresfremdgebliebeneTochterdesErzherzogs
KarlFerdinand nach derWeisung des strengenPaters Montana erzogen hat.
Doch vom RenaissanceschloßPhilipps des Fünftenher dröhnendie Böller,.

helleJFanfaren empfangen den Zug; und jubelnd kreischtdie von buntem

Glanz geblendeteMenge, die lange stumm gaffte,endlichaus: Es lebe der-

König!Den sieht sieerst,als erjähaufspringt und aus entsetztemAugedurch
die Spiegelscheibenstarrt. Der Zug stockt.An den Wagen hat sicheinMann

gedrängt,demderHofmarschallnuneine Waffeentwindet. Blitzschnell.Schon

sinktAlsonsobleichund scheuin die Kissenzurück·Jm Kongreßsaalwarten-

die Granden, derHofstaat,Jnfanten und Jnfantinnen, fremdeFürsten,Wür-

denträger,beide Kammern der Cortes.Warum verzögertsichdie Ceremonie?«

Weil, erwidert mit bebender Lippeder Präsident,ein Mörder Seine Majestät

auf dem Weg angefallenhat. Es lebe der König!Da ist er.Unter einem gel-
ben Baldachin schreiteter über Marmorstufen in den Saal. Reckt die Hand-
und sprichtmit einer Kinderstimme, die in dem Bemühen,männisch,solda-

tischzu klingen,heiserwird: »BeiGottund den HeiligenEvangelienschwöre

ich,des Rechtesund derVerfassungHüterzu sein.«Dann gehtszumTedeum
unter die Riesenkuppelvon San Franziska Auf dem Rückwegwinkt wieder

der weißeHandschuh.Als am Palacio Real die Reihen der Leibwachensich
lösen,sieht man den Königsogarlächeln.Und wie Lächelnliegtsauf derbron-

zenen Lippe des Miguel Cervantes, der auf den Cortesplatzniederblickt.

So hats, vor siebenJahren, angefangen.Weh demjungenKönig,ward-

hierdamals gesagt,»wenn erauchnurin flüchtigemTraum diefurchtbareWirk-

lichkeitsieht,wenn eines Warners rauheHand den Schleier zerreißt,den zärt-

licheFrauenschwachheitund schlauvorsorgendePriestertaktik um die Schläfe-
des Knaben wanden. Wird das Auge diesesKönigsfrei, dann muß er ver-

zweifeln,«mußseinemSchicksalfluchenund sichgegen die grause Passeeiner

Staatsrechtsordnungbäumen,die soungeheureBürde auf eines Sechzehn-
jührigenschwacheSchultern lud.« Alsonsoist nichtverzweifelt;hat seinem
Schicksalsichernie geflucht.Sichköniglichamusirt. Als Sportsman, Reisen-
der, Bräutigam,Gatte einer netten Prinzessin,die Eduard ihm ausgesucht
hatte. Und sichnur da wohlgefühlt,wo man ihn zu amusiren verstand. Jm

November 1905 war er in Berlin und hörtean der Galatafel aus Wilhelms
Mund die Worte: »EureMajestätdürfenversichertsein,daßaus den Herzen

meinerUnterthanen, meines Hauses und aus meinem stets Gebete für das-

Wohl Eurer Majestät,des spanischesVolkes und Eurer Majestäterlauchten
königlichenHauses zum Himmel aufsteigenwerden. Auf diesesGebet und
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auf diesenWunschleere ichmein Glas.« Alfons der Dreizehntedankte dem
Sennor höflich;trank auf das Wohl der kaiserlichenFamilie und »dasdau-

ernde Glück des DeutschenReiches«.Erzähltedann aber Herrn Falliåres er

habe sichin Berlin, wo der Anblick militårischerMacht ihn verblüfer sollte,
gräßlichgelangweilt. (,,0n voulait m’åpater. Je"m’ysuis moktellement

dåplu.«)Da wars in Paris anders. KeinZwang;lustigeLeute; und die Mög-
lichkeit,ungenirt schöneFrauen zu sehen. Als er abgereiftwar, hießes am

Quai d’Orsay:»Wirhaben den Kleinen erobert.« An Attentate war er nun

schongewöhnt;wußte,daß keine Leibgardedavor schützt,daßdie Bomben,
Kugeln,Dolchemeist aber ihrZiel verfehlen. Und hatte unter fröhlicherJu-

gend lachengelernt.Reformen? SeineMajeståtist jabeliebt; wird auf allen

Straßenumjauchzt.Wie in der Arena der behendeChulo freilich,der, um

dem gereiztenStier das rotheTuch um die Hörnerzu werfen, im Tanzschritt
vorhüpst,nachfünfMinuten aber von Einem aus derpopulärerenSchaar der

Bandefilleros oder Picadores aus dem Schein derVolksgunstgedrängtwer-

den kann.Daran denken Königenicht,wenn das treueVolk jubelt. DieOlig-
archiebrechen,die über der Masse,iiberdem Königthront und derenKlüngels

gebildesichum die Beute balgen? Das würde dem Vergnügenviel Zeit und

Kraft entziehen;ist auchnichtnöthig:von Denen drohtdemKönigthumvon

Gotteanaden keine ernsteGefahr. Gar dieUebermachtdesKlerus bekämpfen?

Dazu können nur Unverständigerathen,die nichtwissen, daß im Vaterlande

Loyolaszwar die dünne OberschichtderKirchefeindlich,das nicht in den Groß-

städtenentchristeteVolkaber blind demPriester ergebenist.Wo fändedieDyna-
stieStützen,wennsiesichvon der vatikanischenWeltmachtlöste?Soll siemitSo-

zialistenund AnarchistengemeinsameSache machenund etwa den Bakunins

schilerngesias zum Vertrauensmann küren? Sagasta selbst,der ausgezogen
war, die Psasfenfestungzu schleifen,istauf halbemWegumgekehrtNicht,weil

derMuth ihmerlahmte.Wird aus derschwarzenMauer,die denKönig,denHof
umringt, auchnur ein Steinchengelockert,dann bröckeltsiebald und die Pöbel-

wuth pflanztihrrothesPanier auf die Breschr.Spanien wird katholischbleiben
oder aufhören,Monarchieszu sein: uralte Erfahrung zeugt für das Wort des

frommen Montana. Das Volk darbt und die Kirchen strotzenvon lostbarem

Meßgeräth,aufallenPlätzenschaarensichKrüppelundBettlerund aus denKlö-

sternwimmelt ein HeerfetterKuttenparasitenansLichi? Traurig. Doch einst-
weilen nichtzu ändern. Und das Volkistgut und geduldig.Will den alten,breit-

spurigenWegfürsErstenochnichtverlassen.Liebt seinen König als das Palla-
dion der an Ruhm reichenHeimath und ist für kurzeStunden nur von frev-
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len Vänkelpolitikernaus seinerRuhe zu rütteln. Auch durchdas Erdreich
anderer Länder haben Günstlingrvirthschaftund Korruption ihre Minen-

gängegegraben. Jst Spanien wirklichviel schlechterdran? Der Deutsche
Kaiserrühmt das spanischeHeer laut alsden ,,.HortritterlicherTugend.«Jm

Bunde der Westmächtehat Neukastilien,zwischenEngland und Frankreich,
von draußennichtszu fürchten.Der Pesetenkurs war schonschlechteralsheute.
Und Elisabeths Erbe baut dem NachfahrenPhilipps eine neue Arme-da

Der Schleier ist nicht zerrissen.AlfonsoPostumus lebt noch in dem

Wahn, der einst das Auge seinerVorgängerumnebelte. Der selbstdengroßen
Korsenerstspätzu völligerKlarheitüberdenZustand, die Stimmung der Spa-
nier kommen ließ.Als er mitHerrnGodoy, demHerzog von Alcudia, der seit
dem Baseler Frieden princjpe de la paz hieß,den Vertrag von Fontainebleau

geschlossenhatte, glaubteer, derHesperischenHalbinselsicherzu sein,und schrieb
anseinen Statthalter Murat: ,,General Duhesme ist eine Klatschbase.Jn
Barcelona ist kein Menschunzufrieden. Daß mal, ein Neapolitaner einen

Dolchstichbekommt, ist, bei dem Charakter dieserBevölkerung,nicht auf-
fällig.Die Stimmung istgut; und wer die Citadelle hat, hat die ganze Stadt «.

SechzehnTagedanach(an Ludwig,den König von Holland): »Madrid ist in

Aufruhr.MeinBruder (Karl lV) hat abgedankt.NimmstDu an, wennichDich
zum König von Spanien ernenne? Ja oder Nein? Nur schnellt«Und wieder

drei Tage späteranMurat: »Sie sehendieLageSpaniens falsch.DieRevo-

lution beweist,daßdiesesVolk Energiehat; den Muth und die Begeisterung
von Menschen,die der Wirbelwind politischerLeidenschaftnochnichtzu bre-

chenvermochte.Mit den hunderttausendMann,die da unter Waffen sind,ist
ein innererKrieg mit guter Aussichtzu führen.Geistlichkeitund Adel sind die

Herren des Landes. Sie hassenFrankreich. Sagen Sie ihnen, daß ichihre
Privilegiennichtkürzen,nur Spanien endlichauf die HöheeuropäischerCi-

vilisation bringen will. Den Beamten und kleinen Leuten aber, daßsie eine

neue Staatsmaschine brauchen,Schutzvor der Anmaßungdes Adels,Förde-

rung der Industrie und des Ackerbaues. Weisen Sie aus die Thatsachehin,
daßFrankreich,trotz all seinenKriegen,sichruhigenWohlstandeserfreut,und

rücken Sie die Vortheile,die derReligion ausdem Konkordat erwachsensind,
ins hellsteLicht.DrinnenOrdnung und Frieden,draußendie einer Großmacht

gebührendeAchtung: Das habendie Spanier von mir zu erwarten.« Doch
Murat ist viel zu mild. »Sie haben einen zum Tod verurtheilten Soldaten

zu fünfjährigerKettenhaft begnadigt.Dazu hattenSie kein Recht.Das kön-

nen Sie sichda erlauben, wo sichsum dieTruppenJhres Großherzogthums
Berg handelt. Für den Verkehrmit französischenSoldaten verbitte ichsmir.
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Nach jedem Ausstandsversuchmüssenmindestens zehn—Hauptschuldigeer-

schossenwerden. Und keine albernen Proklamationen mehr! Wohin kämen

wir, wenn ich vier Seiten vollschriebe,um den Leuten zu sagen,daßsie sich
nicht entwassnenlassendürfen!DieseWeitschweisigkeithaben Sie nicht in

meiner Schule gelernt.Sie mußtensichkurzfassen.,Der Pöbel vonMadrid

rebellirt. Jeder Soldat, der sichentwasfnenoder sonstwievon der Pflicht ab-

drängenläßt,wird als Ehrloser aus dem Heer gestoßen-«Mit dreitausend
Mann und zehnKanonen war Madrid in Ordnung zu bringen.Jhr Tages-
befehlhat mir das Blut ins Gesichtgetrieben. Drei von der Sorte: und das

Heer ist demoralisirt.«Ludwig hatHolländerzu Fürstenund Marschällen
ernannt. »DiesesRechtist von der kaiserlichenWürde untrennbar und steht
Dir nichtzu. Mach Dich, um Gottes willen, nicht gar zu lächerlich!«Kein

Mann für Madrid. Bruder Joseph, der in Neapel thront, sollKönig von

Spanien und Jndien werden. Ferdinand der Siebente ist eben so wenigzu

brauchenwie Karl der Vierte; und der schlaueAlcudia,der schäbigeFriedenss
fürst,kann gehen,als er in Bayonne Karl zu endgiltigemVerzichtüberredet
und demKandidaten Napoleons den Weg reingefegthat. An Joseph: »Du
hastsofortabzureisenund in zehnTagen hier zu sein.Neapel ist am Ende der

Welt. Jn Madrid bist Du in Frankreich-«An die Spanier: »Ich will Eure

alte Monarchieverjüngen.Nicht selbstüber Eure Provinzen herrschen,son-
dern EureKrone aus das Haupt eines anderen Jch setzenund durcheine Ver-

fassungFreiheit und Privilegien des Volkes sichern.Bedenkt, was Eure

Väter waren, und seht,was Jhr seid.An diesertraurigen WandlungseidIhr
unschuldig:schlechteRegirungenhaben Euchdahin gebracht.Hofft und ver-

traut! NochEuer fernsterEnkel soll und wird von mir sagen: Erhatunserem
Vaterland zu neuem Leben geholfenl« Das Feudalrechtwird aufgehoben,der

anuisition die Gerichtsbarkeit und der Landbesitzgenommen, die Zahl der

Klösterauf einDrittel reduzirt und durchdas Verbot,Novizenaufzunehmen
und zu behalten,dafürvorgesorgt,daßdie allzu großeZahl derMöncheund

Nonnen allmählichschrumpfe.Noch eheJoseph in Madrid eingezogenist,
erhälter den Befehl, alle Klösterim Land durchsuchenund alles Klostergut
in Beschlagnehmen zu lassen,wennirgendwo,wiein Barcelona,Was-fenoder

Patronen gefundenwerden. Alles vergebensDer Anhang des legitimen,vom
fremdenEroberer zur Abdankunggezwungenen KönigsFerdinand wächst;die

Cortes verkünden in Cadiz eine neue Verfassung;und der Vertrag von Va-

lengaygiebtFerdinand von Asturien den Thronzurück.NapoleonhatdenBru-

der Joseph spätereinen unpraktischenOperncharaktergenannt und über ihn
aufSanktHelena zu Gourgaudfgesagtx»Derwar nie einSoldatundstets furcht-
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sam. Jch war im Unrecht,als ich ihn zum Königmachte. Gerade Spanien

brauchteinenschnellenEntschlussesfähigenundsoldatischempfindendenHerrn.
Joseph hatte inMadrid nurWeiber im Kopf. Er hat mir viel Ungemachbe-

reitet.« Daß der Kaiser selbstdas in Spanien Nothwendigeund Möglichezu

lange verkannt hatte, mochteer nochim Exil nicht gestehen.
Mit der neuenVerfassung,schriebTalleyrand, konnte keinseinerWårde

bewußterKönigregiren. Ferdinand war der selbenMeinung Er wollte nicht

»Königvon Gottes Gnaden und durchdie Verfassungder spanischenMon-

archie«heißen.Brach mit rascherHandalle konstitutionellenSchranken, gab

deranuisition ihreMacht zurück,ließdie Zahl der Kuttenträgerwieder an-

schwellenund håtscheltedieSöhneLoyolas.Nocheinmal lebt,1820,dieVer-

fassungauf; wird drei Jahre danachaber, als ein französischesHeer im Na-

menEuropas die Exaltadosniedergeworfenundden Königbefreit hat, wieder

eingesargt. Erst unter Jsabellens Herrschaftsetztsiesich(1845) durch. Die

Revolution von 1868 treibt Jsabella aus dem Land und erzwingteine neue

Verfassung,die am sechstenJuni 1869 feierlichverkündet wird. Marschall

Serrano, Einer der Buhlen Jsabellens, wird Regent, GeneralkapitänPrim

Ministerpräfident.Und König?Jsabellens Sohn Alfons ist ein elfjähriger
'

Knabe. Gegen den Herzog von Montpensier, einen Orleans, und gegen den

ErbprinzenLeopoldvon HohenzollernistLouis Napoleon. (Bismarck:»Ich
betrachtetediefranzösischeEinmischungzunächstals eine Verletzungund des-

halb als eine BeleidigungSpaniens und erwartete, daßdas spanischeEhr-

gefiihlsichdiesesEingrisfes erwehrenwürde. Jch war nicht darauf gefaßt,

daßeine selbstbewußteNation wie die spanischeGewehr beim Fuß hinter
den Pyrenäen ruhig zusehenwerde, wie die Deutschensichauf Tod und

Leben für Spaniens Unabhängigkeitund freie Königsmahlgegen Frank-

reichschlugen·Das spanischeEhrgefühl,das sichin derKarolinenfragesoem-

pfindlichanstellte, ließuns 1870 einfach im Stich· Wahrscheinlichsind in

beiden Fällen die Sympathien und internationalen Verbindungender republi-
kanischenParteien entscheidendgewesen.«).HerzogAmadeus von Aosta wird,

trotzdemProtest Jsabellens und des PrätendentenDon Carlos, gewählt;hält

sichaber nur zweiJahre aufdem Thron. Nichteinmal so lange lebt die Fäde-

rativrepublik, die den Staat von der Kirche trennen und den Centralismus

abschaffenwill. Schon am vorletztenDezembertagdesJahres 1874 ruft das

vom Heer gebilligtePronunziamento des Generals Martinez Campos den

siebenzehnjährigenAlfonsozum König aus. Der verfügtdie Aufhebungder

Civilehe,der Lehrfreiheit,der Laiengerichte,giebtder Kirche das alte Recht
und die nochnichtverkauftenGüterzurückund ernennt Canovas del Eastillo,
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sder ein kleiner Eisenb ahnbeamtergewesenwar, zum Ministerpräsidenten.Die-

serkonfervativeStaatsmann wird der Vater einer neuen Verfassung(die1890,
unterSagasta, durch das allgemeineWahlrechtergänztwird) und fällt1897
von der Kugel eines italienischenAnarchisten.Der LiberaleSagasta wird im

-Kulturkampf geschlagen.Schon unter Alfons dem Dreizehnten;der auchdie

Ministerien Silvela, Villaverde, Moret nichtlange halten kann. Die Ver-

fassungwird oft aufgehoben;besondersoft die unruhige Jndustrieprovinz
Katalonien unterKriegsrechtgestellt.Und der jungeHerr, dergeschworenhat,
-des Rechtesund derVerfassungHüterzu sein, glaubt sichjetztwieder genö-

thigt, im Bunde mit Priestern und Eisenfressern nach den Kriegsartikelnzu

regiren und den Nachrichtenbornfest zu verstopfen. Doch er ist schlauerund

stärker,als man ihm ansieht. Weiß die Allure des Volksfreundes nachzu-
-ahmen, weichtder Gefahr nichtfeig aus und empfängtin PhilippsSchloß

Journaliften. Da wird ihm am Ende verziehen,daßer im Castillo de Mon-

juichvier«DutzendMenschenohneRichtersprucherschießenund den katalonis

schenBoden mit Blutströmendüngenließ.Schweren Herzens, verstehtfich.
Kennt er die Noth diesesStaates, dessenHaushalt jährlichfast eine Milli-

arde Pesetas verschlingt?Ahnt er, wie dieMonopole erschachertwurden, die

dem AermstenWucherzinsabpressen?Woherdas Futter kommt, dasin Primi-

trögendie Kleriseimästet?Die trübsinnigeRefignation, die aus den Zügen
sder MenschheitZuloagas, wie einst aus den Bildern der Velazquezund

Goya, dem Betrachter entgegenfeufzt?Ein Land mit rückständigemAckerbau,
lwo der Pflugschar noch an egyptischesFeldgeräiherinnert, mit regional be-

grenzter Treibhausindustrie, die Ausländern die fettften Profite überläßt,
mit einem Handel, der sichmodernerVerkehrsmöglichkeitnochnichtanpassen
lernte. Die ofsizielleLügeeiner Demokratie, hinter der schrankenlose,scham-
lose Priesterherrschaftsichbirgt. Ein Volk, dem das Leben trauriger scheint
als derTod und das den Leichnamdrum vor dem BegräbnißnichtdenBlicken

entzieht;das die Arbeit, weil sienichtlohnendenErtrag verbürgt,scheutund

iam Liebsten,wie den Entschlußzu jedemThun, auf morgen verschiebt;das

noch immer, wie in den Tagen der Frau von Aulnoy, eben so faul wie mit-

leidigist; nochimmer auch,wie in derZeit desSatirikersQuevedo yVillegas,
sdessen lukianischeSuefxos zwanzigJahre nachdem DonQuijote entstanden,
von fichsagenmuß: »Wir leben in einem verfluchtenLand, wo die Trübsal

:herrscht,das Verbrechenungesähntbleibt und nur die Armuthbestraftwird.«
Der König,ders ahnte, müßtedie Geduld diesesVolkes bewundern.

Aus der sternlosen Nacht seinesElends hat es jetztwieder einmal auf-
kgebrüllt;scheintschnellaber in den alten Pferchzurückgefcheuchtworden zu
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sein. Mit den bewährtenMitteln. Herr Maura, der Chef des konservativen-
Kabinets, wußte,daßein Augenblickzager Schwachheitihn stürzenund die-

Quellen der Macht dem General Weyler ausliefernwürde,und hat deshalb-

flink den BesitzderOualitäten nachgewiesen,die unserWalderseeals die wich-

tigsten vom Staatsmann verlangte: eiserneFaustund eiserneStirn. Bis ins.

Jahr 1904 war er nur als Redner und Günstlingder Kirchebekannt. Hielt
auf den Ruf eines Ehrenmannes, der nicht um eines Fingers Breite je vom

Weg des Rechtesweichenwerde. Und brüstetesichmit seinemzuversichtlichen
Vertrauen aufSpaniens helleZukunft. DieKolonien sindzwar verloren;doch
der Wirthschaftdes Besiegtenvermag der Sieger nichts anzuhaben. Jn den.

Industriebezirkengehts manchmal noch ein Bischen wiist zu; doch wirhaben
die Hermandad de la paz y caridad und das Institut für Sozialreform,
wir sehendie Strikes seltener werden und die Anarchistenhordezu einem Häuf-
lein zusammenschmelzen.Das Attentat, das Maura selbstin Barcelona er-

lebte? Die That eines Einzelnen,nichtdas Ergebnißeines Anarchistenplanes.,
So optimistischurtheilt er auchjetztwieder,daer zum zweitenMal das Staats-

geschäftleitet. »Das Land ist ruhig und unser afrikanischerBesitznicht ge-

fährdet.Jn Marokko bleibts bei dem franko-spanischenVertrag vom dritten

Oktober1 904 und bei derAlgesirasath
« Das brauchteuns nichtzubekümmern.

Schon Eduard Laboulaye hat gesagt: »Wennichden Hidalgosvorhielt, daß.

sie, statt sichnach der Art civilisirter Leute um ein Aemtchen oder Monopöls

chenzu bewerben,in ihrem zerlöchertenMantel als rechteTagediebeimSon-

nenlichtherumstrolchten,bekam ichdie stolzeAntwort: Cosas de EJPafxala
Womit ausgedrücktwerden soll: Das ist unsereSache, von der Du garnichts

verstehst.«Heutenochhörtmans aufSchritt und Tritt. Und die Hoffnungen,
die Bismarck nochals Entamteter hegte, haben sichnicht erfüllt.Spanien,.
schrieber, ,,gehörtzuden wenigenLändern,die nach ihrergeographischenLage
und ihrem politischenBedürfnißkeinenGrund haben,antideutschePolitikzu

treiben; es ist außerdemin wirthschaftlicherBeziehungnachProduktion und-

Bedarffüreinen entwickelten VerkehrmitDeutschlandwohlgeeignet«. Jetztge-

hörtszum Concern Eduards und ist, wie in Paris oft genug gerühmtwurde,
zur Mitwirkung an einem dem DeutschenReichunbequemenHandelnimmer
bereit. Spanisches Leid könnte den deutschenPolitiker also kalt lassen. Wenn-.

die Wunde, aus der es diesmal tropft, nicht vom-Jslam geschlagenwäre.
Wie weit der franko-spanischeVertragvom dritten Oktober 1904 mit-

seinenGeheimklauselnreicht,verräthdie von Delcassåund dem Botschafterv
DelMuniunterzeichneteDåclaration nicht. (Als HerrClemenceau in Karls-

bad angelangt war, stand in einer wiener Zeitung,Frankreichseiverpflichtet,,
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den Spaniern gegen die Kabylenzu helfen.Ein AusflackerndesKüstenbran-
des böte dem gestürztenDiktator wohl keinen unerfreulichenAnblick.) Die

AlgesirasaktegiebtSpanien in Tetuan und LarachePolizeirechteund macht-

die Erlaubniß zu industrieller Ausbeutung des Landes von der Schnier-
regirung abhängig·Nun hat Spanien die Konzessionzum Bergbau in der

Gegend von Melan weder vom Sultan nochvom Maghzenerworben, son-
dern von BusHamara, dem Prätendenten,der sichdas RechtzurVergebung
angemaßthatte. Verstoßgegen die Akte? Nein, heißtsin Madrid; das in

AlgesirasVereinbarte gilt natürlichnur für das dem Scherifengesetzunter-

thane Belad el Maghzen, nicht für das anarchischeBelad es Siba, zu dem-

Er-Rif, das Küstengebirge,von Melan bis Tetuan, so gut wie das Atlas-

centrum und dasLand südlichvon Udjda gehört.Wo keinKlägerist,braucht
auchder Richter nichtseinesAmtes zu walten. Spanienhat sichvon England
und von FrankreichDank verdient. Alfonsohat prompt nachParis gemeldet,
was Wilhelm ihm in Vigo über DeutschlandsEnthaltsamkeit gesagthatte.
Gegenden entamteten Marineminister Villanueva und andereForderer spa-
nischerExpansion die geschmeidigevAnpassung an franko-britischeBedürf-
nisse durchgesetztAm Vorabend derKonferenzdurchseinenBotschafterLeony

Castillo del Muni am Ouai d’Orsayversichernlassen, er werde unter allen

UmständenmitFrankreichgehen.Als Baron Stumm, der deutscheGeschäfts-
s

träger,ihn mit derDrohung, Wilhelm werde seinenBesuchrebus sic stan-

tibus nicht erwidern, einschüchternwollte, sichunter dem Stachel gebäumt.
Und in den kritischenTagenvon MarsChica denHerzogvon Almodovar noch

einmal bündigangewiesen,sichä la suite der französischenDelegirtenzu hal-
ten. Einen soeifrigen Freund genirt man nichtgern. Und just in Melan hat
Spanien genug durchgemacht,seitder-Herzogvon MedinaSidonia1496 der

ersteanabella diesenSchlüsselzurMittelmeerküstedes Maurenlandesheim-
brachte.Von demKabylenkriegdesJahres1859, der zur Eroberung Tetuans .

führte,bis zu der von Martinez Campos 1893 bezwungenenRifrebellion:
eine fast lückenloseKette von Aergernissen.Und wer suchtdenn Konzessionen
nicht da, wo siezu habensind? EinTropf wäre zu Abd ul Azizoder späterzu

Muley Hafid gegangen. EinSchlaukopfwandte sichanBusHamara, der im

Besitztechtsicherzu wohnenschien.Als er dann mitdem reichlichenTrinkgeld
weggelaufenwar und dieKabyleninihrem Souverainetätdünkelnocheinmal-
Zins heischten,durfte ein Staat, der geachtet,gefürchtetseinwill, sofrechem

Anspruchnicht gleichwillignachgeben.Mußte drauf dringen,daßder Hand-
schlagdes Roghi auchdessenLeute binde. Sollte GeneralMarina, der-Kom-

mandant von Melilla, etwa mit behaglichgekreuztenArmen sitzenbleiben,als
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sdieRifkabylenvierzehnspanischeBergleute getötethatten? Dann wäre das

Vorgebirg der TresForcas den Europäernbald verloren; würde das Presidio
morgen (im heimischenSinn des Wortes, das nur in der Kolonialspracheeinen

befestigtenPosten bezeichnet)den überlebenden Spaniern ein Zuchthaus.Nicht
um das Privatinteresse einer Bergwerksgesellschaft,wie AnarchistenundExals
tados ausschreien,handelt es fich;auchnichtum die halbe Milliarde, die seit
1859 für die Feldzügeim Er-Rif ausgegebenward: um die Ehre derNation

gehts.Die hat Marokko vergessen,als das Entdeckergeniedes Columbus ihr
den Weg in eine neue Welt wies. Kuba und die Philippinen sind verloren.

Soll auch in den Presidios die spanischeFahne für immer vom Mast gleiten?
Niemals. Die Kabylen kämpfenmit doppelterUebermachtund sind als toll-

kiihne,grausame Krieger bekannt. Aber Marinas Stellung auf dem Gurugu-
berg ist stark, die GeschützederKorvette»Numancia«bestreichendenFußdes

Gebirges;und der Araber weiß,daßim Nothfall Europa helfenmuß.
Muß? Wenn im internationalen Verkehr das Gebot der Sittlichkeit

und Nächstenliebegölte,wäre Frankreich,auch ohne Geheimvertragsklausel,
zur Hilfe verpflichtet.Die halbwüchsigenRekruten, deren Verfrachtungin den

spanischenHafenstädtendie Volkswuth geweckthat, könnten zu Haus bleiben,
brauchtensichnicht wie eineHammelheerdedenKabylenflintenentgegentrei-
ben zu lassen, wenn Frankreichnichtdie trägenJberer zur Aktion gezwungen

hätte.Wie auf die Eroberung Algeriensder spanischeRifkrieg von 1859, so
mußte auf die Tage von Udjda und Casablanca,auf FrankreichsSieg über

Deutschland(Algesiras,berlinerMarokkovertrag,haagerSchiedsspruch)eine

widerhallendeRegung spanischerMacht folgen.Weil siedieseEntwickelung
voraussahen, waren in Madrid und besonders in der Jndustriehauptstadt
Barcelona so viele Politiker gegen jedeBeunruhigung des Scherifenreiches;
so viele auch,seit aufKuba den Spaniern alleKolonialpolitik verleidetward.

-

gegen die Verständigungmit Frankreich, daßDelcasskserst mit Lansdowne

abschließenund den King als Helfer herbeirufenmußte (der das Männchen

einer Engländerindann schnellzur Staatsraison brachte). Laßt die Araber

in Ruhe und erleichtertauchden hitzigenFranzosennichtdie pånetkalion pa-

citique; sonstmüssenwir nächstensneueMenschen,neueMillionen den alten

nachwerfen: so ging es in Katalonien von Mund zu Mund. Alfonso,Moret

und Maura hörtennicht darauf. Frankreichkämpft,zeigtsichals Großmacht,
wird fastmühelossogar mit dem deutschenAnspruchfertig. Spanien würde

zum Kinderspott,wenn es müßigbliebe. EinSultangeht, ein Sultankommt,
bringts aber über einezähbestritteneTheilherrschaftnichthinaus; alle Reichs-
winkel speienPrätendentenundPropheten ans Licht;und die stolzestenStämme
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langen nach Selbstherrlichkeit.Seit Monaten gåhrtsim Küstengischt.Jm

Juni fordert Maura drei Millionen Pesetas für die militårischeSicherung
·Melillas. Am neunten Juli verröchelndie vierzehnspanischenBergarbeiter
am Ris. GeneralMarina entschließtsichmit ungenügenderMannschaftzum

Kampf. Muß nach dem erstenGefechterkennen,daßer in so schwierigemGe-

lände mit seinenpaar Leuten nichts ausrichtenkann. Der Anblick derhastigeu
Truppennachschübeschürtin der Heimath die glimmendenFunken: und bald

brennt das im Innersten von denKastilianern nie völligeroberteKatalonienin

hellenFlammen. Warum, rufthlesias, habtJhr schmutzigenProfitjägernge-

stattet, arglosen Leuten Gerechtsameabzulisten,die auchdrüben,wie in Eurem

Kapitalistenparadies,nur dieRegirungzu vergebenhat?Warum, fragenselbst
sanftere Seelen, ließetJhr spanischeArbeiter ohne zureichendenSchutz an

ein gefährlichesWerk gehen? Soll jetztunsereJugend verbluten, weil Ihr,
wie immer, leichtsinnigwaret, Denen, die Euch fronen sollen,Waffen und

Munition derkauftet und weil eine Unternehmercliquedrüben rascherals hier
Geld einzuheimsenhofft? Vergebens.Die Fahne istverpfändet.Der Unsinn
zur national-en Sache geworden. Was schnellmobil zu machenist,mußübers

Meer.RevolutionundSchreckensdiktaturimLand.DraußeneinKolonialkrieg,
der Monate währenmag. Das hatSpanien dem Pyrenäennachbarzu danken.

Die tugendsameEuropa könnte die Händewaschenund den Verdacht
der Mitschuld in stolzerEhrbarkeitabwehren.Sollte dieZeit aber sparenund
lieber Geschehenemund Werdendem nachdenken.Daß sieüberall den Völ-

kern, die sieunterjochenwill, nicht nur ihre Religion und ihren Branntwein,
sondern auchFlinten und Kanonen, Pulver und Kugeln anbietet, zeugtnicht
gerade von hoherWeisheit; von nochgeringerer,daßsie in ehrfürchtigerBe-

wunderungihreTodfeindeerwachsen,erstarkensieht.Wars nichtunkluggenug,

Japan zur Großmachtwerden und Europens plumpenGrenzwächterim Osten
«umrennenzu lassen? Soll auch der Jslam die alte Macht zurückgewinnen
und auf dem durchDampfund Elektrizitätverkleinerten Erdball nochmehren?
Schon ist er rechtgroßgeworden;rechtübermüthig.Blickt nachPersien: ein

sSchahentthront, ein Kind, ein geputztesPüppchen,auf den Herrschersitzge-

hoben. Jns Osmanenreich: Abd ulHamid gefangenund ausgeplündert,auf

seinemPlatz ein Verblödeter,der nichtmitreden darf. NachMarokkox Abd ul

Azizim Käfig,derneue Sultan ohneMachtundAnsehen.MohammedsSchaar

hat sichüber Nachtmodernisirt·An allen dreiEcken ihresWeltreichesdie Herr-

scheraufgefordert,vom Stühlchenzu klettern, und bequemeKreaturen auf die

leeren Plätzegeschoben·Europa siehtzu, faseltEiniges von den Gefahrendes

Panislamismus, freutsichbei ihrerLampeaber des jungenTages im Ost. Frei-
·
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heit denTürken,Persern,Arabern; Freiheit und Verfassung.Wenn fie erstso-
weit sind wie die Japaner, können die Braunen sichden Gelben verbünden.

Könnens vielleichtschonmorgen.DerJapanerprinz,deruntermMaimond-
im. wienerHotelJmperialsaß,hatte ein AngebotimKimono. Und wenns noch
nichtdahin käme: hat der Jslam, den EuropaJahrhundertelang bekämpfte,
seinenSchreckenverloren ? Die Kurzsicht,die heute fast überall regirt, denkt

nichtüber den nächstenMorgen hinaus. England bangtumJndien und sucht.
sichdeshalbbei den Mohammedanereinzuschmeicheln,die Gladstonenochmit

Die Zukunft.

Sack und Pack übers Meer jagen wollte;in Egypten reift ihm, mag Cromerss

Nachfolgernochsoviele Guinees in den Preßbezirkstreuen,die Ernte. Rußland

undFrankreichsind,weil diePickelhaubedeutscherMacht sievon dem Gedanken

an einenKontinentalstaatenbund wegscheucht,Britanien,dem Feind Europas,
geselltundbeinahe bereit,fürdas Osmanenrecht aufKreta zu fechten.JmDeut-

schenReichdenkt mancher gescheitePatriot, ein Türkensiegüber die Griechen
werde der in Eherbourgund Cowes wiederbesiegeltenDreieinigkeitdas Leben

nichtleichtermachen; jedeanwachs an Türkenprestigewirkt schnellja von Bis-

kra nachTeheran, von Syrien bis ins Gewölk des Jndergebirges Keiner wagt,
über die Alltagssorgehinwegzudenken.Wenn die SpanierHiebe kriegen:fa-
mosz habensiemindestens soredlichverdient wie die Moskowiter. Mag sein;da

Europa aber aufkreischenwürde,wenn die in düstererSchönheitverwitternde

HesperischeHalbinseleinenneuen Herrn erhielte (warum sollteFrankreichdas

brachliegendeLandnichtkolonisirenund nach dem Rezeptdes Paters Eombes

entklerisiren?),darfmandemBlickwohlein anderes,derMagisterschrullefernes
Ziel suchen.JederArabersieg,auch ein gegen spanischechair a canon erfoch-
tener, wäre fürEuropa ein Unglück.Daß Maurengesandtschaften,zweioder

drei,durch unserenErdtheil stolziren,daßdie FranzösischeRepublikvor einem

Sultan, derihrMißachtungzeigt,dienert und ihreTrümpfe,Udjdannd Casas
blanca, nichtmit keckerhandauszuspielenwagt, daßein DentscherKaiserdie-

Osmanen umworben und den Ruhm Saladins verkündet hat, daßjederJung-
türkenprahlereiwie einem Evangeliumgelauschtwird : das Alles wird die Ge-

legenheitmacherinEuropa einstin Bitternißzu büßenhaben. Wenn sienicht,
ehe es zuspätwird,sichaufihrePflichtbesinnt.Konstantinopel,Teheran,Me-

lilla. Die dreifacheWarnung müßtetief genug eingeätztsein. Cosas de Es-

pafxaP Nein: Die Sache der weißenMenschheitDer wächstein Feind heran,.
dessenHalbmondsichelihre Enkel zu mähendroht. Und diesenFeind füttert

Europa, weil der müde Britenleu ihn am Himalaya alsHinduscheuchebraucht..

-
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Vier Humanisten.’)
-

u allen Zeiten hat es eine Hauptaufgabe gegeben, an deren Bewältigung
'

sich die Geschlechterder Menschen aller Rassen, aller Zeiten, aller Ge-

sellschastklafsenabgemtlht haben, eine Aufgabe, die alle anderm Bewegungen
einschließtund in ihrer umfassenden Synthese Alles begreift, was irgendwie
und irgendwo als Religion, Philosophie, Kulturgeschichte,Kunst, Wissenschaft
und Technik besonders verarbeitet ward. Es ist das Menschen-problem(so
hat einer unserer jüngstenForscher es genannt), das Problem, wie man den«

Menschenzum wirklichenMenschen machen, wie man ihm das Erbe zuwenden
kann, das augenscheinlichsein ist; wie ihm die königlicheBestimmung zu

Theil wird, die sein Schicksal auf jede ihm gestellte Frage prophezeit; wie

man ihn krönen könne, jeden allein und alle insgefammt, mit jener vollen-

deten Stärke, Schönheitund Glückseligkeitseiner selbst und seiner Umgebung,
ohne welche sein Leben, wie glänzendes auch äußerlichsein mag, immer ein-

sam und tragisch erscheinenmuß. Die Geschlechterder Menschen haben sich
an der Lösung dieses Problems abgemllht; zum größtenTheil jedoch haben
sie nur einen einzelnen Faktor in Angrisf genommen, ohne genügendeBe-

trachtung seiner weiten und tiefen Ausdehnung, ohne klares BewußtseinDessen,
was sie vor sichhatten. Nur zweimal, in der Menschengeschichte,so weit wir

sie kennen, ist das Problem klar dargestellt worden: einmal in Platons und

einmal in unserer Zeit. Jm Laufe des vorigen Jahrhunderts hat das Menschen-
problem wiederum das Interesse aller denkenden Menschenerregt; aller Menschen,

die ein tieferes Verständniß als die vor ihnen ftir die wirkliche Ausdehnung
und die Menge der hierher gehörigenFaktoren besassenund einen festeren
Entschlußsaßten,zu irgendeinerannähernden,sowohl logischenwie praktischen
Lösung zu gelangen. Unser angelsächsischesGeschlechtstand dabei in der Bor-

sront; es ließ die Jdeen und den Enthusiasmus auf sichwirken, welche die

Große Revolution einleiteten, ohne die Entmuthigung, den Zusammenbruch
und die Niederlage mitzufilhlen, die diese Krisis aus dem Kontinent verursachte.
Seine praktischeErfahrung in einem Weltreich, sein Reichthum an Kontraften
menschlicherLage und den von ihr gebotenenMöglichkeiten,die nie unter-

liegende Hoffnung auf weitere Ausbreitung über den ganzen Erdball und,

mehr als Alles, seine-Herzensgröße,sein Instinkt stir großeUnternehmungen

-«)Ein Vortrag meines Kollegen Bradley, des Professors der Rhetorik an

der Universität Berkeley. Er behandelt einen Gegenstand, der heute mehr als je
die Aufmerksamkeit deutscher Leser aus die geistigen Ziele englischer Denker lenken

sollte, deren Jbeale den leitenden Geistern ihrer Völker klav und deutlich vor Augen
schweben und »den Menschen guten Willens« Frieden versprechen.

«

Professor Dr. Joachim Henry Senger.
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und sein altes Erbe einer moralischen Verantwortlichkeit: all Des hat dazu
beigetragen, dieses Problem seinen hervorragenden Geistern zu unterbreiten;
Staatsmännern, Propheten, Dichtern, Künstlern,Soldaten. Vier von ihnen,
Carlyle, Emerson, Ruskin, Arnold, die sich mit der Lösung des Problems be-

schäftigten,hatten die Gabe der Veredsamkeit und des prägnantenAusdrucks

in solchemMaße, daß sie allen in diesem Sinn thätigenSchriftstellern vor-

anzuftellen sind. Jeder dieser Männer sah eine bedeutende Phase der Er-

scheinungdes wahren Zieles der Menschheit, hörteeinen Spruch der gesammten
Offenbarung, welche die Welt noch zu hören serwartet Dann schlossensich
die Lippen des Propheten, als wenn die glühendeKohle des Altars sie be-

rührt hätte, und auf sein HerzEHlegtesich die drückende Last der an eine er-

staunte und oft genug widersprechendeMenge gerichteten Mahnung. Jeder
der Vier war in seinem langen Leben mit anderen Ausgaben beschäftigt,in

Streitigkeiten und Kritiken verwickelt, die oft Das im Unklaren ließen, wo-

für er kämpfte. Und leider geschahes ost, daß des Einen Ausspruch dem

des Anderen entgegengesetztwar oder von Diesem bestritten wurde, womit

dann Beider Wahrheiten einander aufhoben. Aber jetzt, da die über sie ent-

standene babylonischeSprachverrvirrung sich einigermaßenberuhigt hat und

wir aus einer gewissenEntfernung ihre Worte genauer unterscheidenkönnen,
dürfte es der Mühe werth sein, zu versuchen, ihre Aussprücheeinander an-

zupassen und aus dem entstehenden Bilde die Gesammtwahrheit abzuleiten,
die sie verkündet haben.

Von den Vieren erscheint Carlyle als Erster der Zeit nach. Schlicht
und treffend in seiner Sprache; in der Art seines Denkens und Auftretens
mehr als Andere seinem großenVorbilde, dem Propheten des Alten Testa-
mentes, ähnlich. Der Ausgangspunkt seines Denkens war das Elend und

die Verwirrung der Menschenweltum ihn, der Rothschreinach Erlösung und

die vergeblicheHoffnung, daß Unordnung und Unvernunft je von selbst auf-
hören werden oder daß eine nur eine Masse thörichterund unbehilflicherJn-
dividuen darstellende Welt je die nöthigeWeisheit und Tugend entwickeln

könne, um eine glücklichemenschlicheGesellschaftzu bilden und zu leiten.

Diese Zeit war in England dazu angethan, dem gedankenlosestenseiner
Bürger Grund zum Nachdenkenzu geben. Jn der ,,Gesellschaft«eine kraft-
lose Aristokratie. unfähig,ferner das wichtige Amt der Führungder Nation

zu verwalten, und hauptsächlichvon der Sorge gequält, ihr Ansehen und

ihre Vorrechte ohne Schädigung zu bewahren. Dann die wachsendeMacht
des Handels mit seiner neuen Aristokratie des Reichthums und seinem Schlacht-
ruf von Angebot und Nachfrage. Und zulejt das Volk, der Riese Enceladus,
hungernd, gefesselt,begraben unter dem Aetna, aber seiner Kraft sich bewußt
werdend und voll Gefahr drohender Bewegung in den Zeiten der Kämpfe
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utn die Krongesetze,die Reform des Parlaments und die neue Charta. Jn
der geistigenund sittlichenAtmosphäredas selbeChaos: hergebrachteBekennt-

nisse streng in äußererForm gehalten, während sich ihr Inhalt auflöste; des-

achtzehntenJahrhunderts flacher und selbstgefälligerOptimismus und laissez-

kalt-e, der Frieden, Frieden im Munde führte,während das ganze Gebäude-

der Kultur zusammenzubrechendrohte; überall entweder ein unvernünftigess
Vertrauen auf Formeln oder die innere Fäulniß der Unaufrichtigkeit, Alles-

leugnender Materialismus oder (schlimmernoch)nackter Jndifferentismus. Viel-

leichterscheintuns dieseAnsicht düftererals die Thatfachen, die uns die Zeit-

überlieferthat; aber wie Carlyle dachten auch zwei andere Humaniften und

wir können deshalb immerhin annehmen, daß der Zustand ernst war.

Es war eine Zeit wie die des Täufers Johannes; und in seinemSinn-·

sing Carlyle zu predigen an: ,,Thut Buße, denn das Himmelreichist nah«.
Sein Werk, wie das des Johannes, war ein Werk der Vorbereitung und zum

großenTheil also ein Werk der Zerstörung. Er schwangdie Axt gegen die

Wurzel des Baumes; jeder Baum, der keine nützlicheFrucht trug, sollte um-

gehauen und ins Feuer geworfen werden. Wie der Täufer, so hatte auch

Carlyle kein System bereit, das eine materielle Besserung herbeizuführenver-

mochte; weder glaubte er an ein solchesnoch besaßer Geduld genug, sich um

eins zu bemühen. Die wirkliche Schwierigkeit lag anderswo, innerlich, in

einem falschen Zustande des Herzens: in der pharisäischenSelbstgefälligkeit,
in dem Glauben an die Wirksamkeit bloßerBehauptung, im Zweifel an der

ewigen Realität und Kraft der Wahrheit und Gerechtigkeit Diese Teufel
wollte er austreiben: in einem reuigen Herzen wollte er ein Leben voll Glauben

und Gehorsam aufbauen; für jede andere Wegweifung und Erlösung, be-

fonders für die großeMasse, konnte er die hoffendenGemüthernur auf den

Heldenheiland verweisen, der, von Gott gesandt, ohne Zweifel schon unter

uns weilt und auf die Stunde der Offenbarung wartet. Eine herrlicheBot-

schaft, von überwältigenderEinfachheit und Kraft, während vierzig langer
Jahre eines prophetifchenPriesterthums aus Tausenden von Texten gepredigt,
mit unübrtroffenemReichthum und Glanz der Erklärung. Eine Botschaft
voll tiefer Wahrheit für alle Zeiten; und für keine Zeit wohl nöthigerals

für die Zeit, der er sie verkündete.

Der aus dieser Botschaft sprechendeGedanke war einfach und mußte

dennoch überraschen.Der Geist ist die letzte und einzigeRealität. Der Mensch

ist Geift und deshalb theilhastig der göttlichenNatur. Jedes wirkliche Wachfen
und Gedeihen des Menschenthums ift geistigesGedeihen, dessenUrgrund und

deffen Energie die ehrfurchtvolleLiebe für ein himmlifchesJdeal ist. Aber

die Masse der Menschen ist zu blind, um zu sehen, und zu schwach,um allein

dem Ideal nachzustreben. So bestehtdenn die einzigeHoffnungder Menschen--
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gesellschaftdarin, daß von Zeit zu Zeit die göttlicheKraft sich in gewissen

Individuen verkörpernwerde, denen das Jdeal klar vor Augen steht und die

den Beruf in sichfühlen,das Menschengeschlechtdiesem Jdeal auf seinemWege
näher zu bringen· Diese sind die königlichenHelden. Sie zu finden und

auf den Thron zu setzen,ist die höchsteAufgabe; sie zu ehren und ihnen zu

gehorchen,ist die einzigePflicht der Menschheit Die BegrenztheitdieserLehre
ist leicht zu erkennen· Carlyle legt den Schwerpunkt auf die Schwächeund

Thorheit der menschlichenNatur, die das Menschengeschlechtin einem Zustand
der Unmtlndigkeit hält und (wenn Dies die ganze Wahrheit ist) es ewig thun
wird. Seine Lehre ist also im Grunde pessimistisch;und pessimistischauch
in ihrer Wirkung, wie das Schicksalder Propheten beweist. Nach seiner Auf-
fassung kann die Entwickelung des Menschengeschlechtesniemals in einem all-

mähligenWachsthum bestehen; sie äußert sich in einer Reihe von Katastrophen
oder Explosionen, die auf Augenblickealle Fesselnzerreißen.Aber die Kräfte,
dies ihrer Zeit die Freiheit brachten, werden zu neuen Fesseln, bis ein anderer

Befreier erscheint, um den Vorgang zu wiederholen; und so in jnfjnitum.

Jn dem Fall des vom Himmel gesandten Helden wird Kraft (richtiger:
-Wirkung) viel zu leicht ftir das sichere Zeichen der inneren Eigensctasten der

Weisheit und Güte genommen, die doch allein nur erlösenkönnen. Das wird

durch Carlyles besondere Vorliebe für Kraftentfaltung erklärlich;sein Talent

für dramatische Beispiele führte ihn ja dazu, uns eine Erstaunen erregende
Galerie von Rettern der menschlichenGesellschaft zu sammeln,von Odin und

Mohammed bis auf Friedrich den Großen und den blutigen Tyrannen Para-

guays. Aber wenn wir alle nöthigenAbstriche gemacht haben, die auf das

Konto seines Temperaments, seiner persönlichenAuffassung, seines be-

schränktenGesichtsseldes kommen: welche Faktoren des großen Problems
können von allgemeinere-:Tragweite oder von größererBeständigkeitsein als

die beiden von Carlyle so mächtighervorgehobenen: des Menschen äußeres
Bedürfniß nach einer geistigenFührerschaftund sein inneres Bedürfniß nach
ehrfurchtigem Gehorsam?

Wer Carlyles Lehre aristokratischnennt, kann sie damit weder wider-

legen noch herabseßen Der Faktor der Aristokratie kann sicher nie aus dem

Gesellschaftsystementfernt werden, ohne daß dadurch die menschlicheGesell-
schaft selbst zerstörtwird. Die Welt darf wohl dankbar dastir sein, daß in

einer Zeit, die die Wichtigkeitdieses Faktors so sehr unterschätzteoder seine
Bedeutung rundweg leugnete, sich ein fo tapferer Kämpfer als sein Verthei-
diger einstellte. Aber Tennyson hat gesagt; God fuljills himself in many

ways, lesr one good custom should corrupt the world. Das war

Carlyles Gedanke, ehe es Tennysons wurde.

Die wichtige Lehre von, des Menschen Sehnen nach einer geistigen
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Führerschaftführte auf dem Weg ihrer schlüpfrigenFolgerung, dem göttlichen
Recht der Könige, direkt zur Apotheose der Tyrannei. Sie mußte von der

entgegengesetztenLehre und Wahrheit des göttlichenGeistes jedes einzelnen
Menschen berührt und von der Nothwendigieit einer individuellen Initiative,
der Pflicht zum Selbstvertrauen vertheidigt werden. Der Prophet dieses in-

dividualistischenGlaubens war Emerson, der aufrichtigeBewunderer und be-

ftändigeFreund Carlyles. Sonderbar genug: die philosophischeBasis Bei-der

war identisch: der Mensch ist Geist und göttlicherNatur; nur gehorsames
Beugen unter den Himmelsbefehlerhebt ihn zu einem besserenLeben und kann

ihn erlösen. Der Eine dachtenur an eine Aufforderung von außen,die Stimme

einer von Gott berufenen Führerschaft.Der Andere, der nur an das Indi-
viduum dachte, wollte nur die ruhige, leise Stimme des Inneren hören. Weil

sein königlicherHeld nicht erschien, wenn er besonders nöthig war, oder weil

man ihm bei seinem Erscheinen widersprach und die Dummheit der Menschen
sein Wirken vernichtete, sank Carlyle tiefer und tiefer in den Sumpf der Ber-

gweiflung«Emerson aber strahlte von Hoffnung und war stets überzeugt,daß
des MenschenSeele immer mit dem Allgeist und der Duelle allen Lichtes
verbunden ist. Wahr ist, daß es in seiner Zeit und in seiner unmittelbaren

Umgebungviele Umständegab, die den Auftrieb seinerGedanken beschleunigten.
Der Nation, von deren Leben er ein Theil war, beschertedie Morgenröthe
der Jugend ein rasch wachsendesBewußtseinunbeschränkterMöglichkeitenund

zukünftigerGröße, denn aus ihren überreichenQuellen hatte man bis dahin
kaum geschöpft;ihre geräumigeFreiheit, ihre ungelöstenProbleme, die bunte

Mannichsaltigkeit des Landes luden jeden strebenden Geist ein, zu kommen

und zu besitzen. Dhne Zweifel waren dieseDinge mitbestimmend für die Art,
wie Emersons starke Stimme des Glaubens und des Muthes gehörtund ver-

nommen wurde. Aber seineHoffnung war fern von der flachen amerikanischen
Selbstgesälligkeit,die uns so oft in der Gegenwart wahrer Weisen erröthen
läßt. Sie entsprang keiner besonderen Epoche, keinem besonderemUmstand,
sondern der unumstößlichenUeberzeugung, daß Gott selbst jedes Menschen
Seele leitet; und Gott kann ihn nicht ins Verderbenführen. Es ist eine in

größeremMaße erhabene und geistigeLehre als die Carlylesz aber deshalb

ist auch ihre direkte Anwendung um so schwierigerin einer Welt, die nicht
dem Geist, sondern der Materie gehört-

Die Hauptschrvierigkeitdes carlylischenSystems war: den königlichen
Helden zu finden, auf den Thron zu seyenund vor der Kriechereiund Schmeiche-
lei dev Menge zu bewahren. Die Schwierigkeiten,die sich einer allgemeinen
Anwendung des emersonischenSystems entgegenstellten, lagen viel tiefer und

waren deshalb viel schwerer zu beseitigen.
Zuerst beschäftigtsich Emerson nur mit dem Individuum. An die

17
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menschlicheGesellschaftdenkt er nur da, wo sie aus den Geist des Indivi-
duums reagirt. Das wirklicheLeben ist allein das geheime Leben des Ge-

dankens. Die menschlicheGesellschaft bietet dem Denker kaum mehr als eine

Bühne, die er von Zeit zu Zeit benusen kann, wenn er seine einsame Zelle

verläßt,um den Werth feines Gedankens dadurch zu prüfen, daß er ihn ver-

wirklicht sieht. Die Geschichte,die Kunde von der Thätigkeitder menschlichen

Gesellschaft, hat für ihn keine Kraft der Direktive. Sie vermag der Seele des

Jndividuums allerhöchstensan konkreten Beispielen gewisseZüge ihres eigenen

göttlichenVorzuges zu zeigen, die vielleicht vergessenwurden. Geschichteist ihm
in der That nichts Anderes als ein Spiegel, in dem der Mensch nur sein

eigenes Bild sieht. An fremden Orten und in der Kunst sindet er nichts als Das,

was er selbstbei sichträgt. Ein Land zu regiren, ist die Aufgabe der Schreiber
und gehörtan deren Pulte. Besserungen, selbst eine gigantische Reform wie

die Abschaffungder Sklaverei, erregen in Emerson nur die matteste Aufmerk-
samkeit. Die mit ihnen unvermeidlich verbundenen hitzigenLeidenschaftensind
eben so großeUebel wie die durch sie bekämpften Und so steht der Leser
denn in einer verkehrten Welt, wo der Theil größerist als das Ganze, wo

Eins schwerer wiegt als Alles.

Ein großerTheil dieser Verwirrung kommt aus Emersons Vorliebe stir

schneidendeParadoxa, aus seiner eingefleischtenGewöhnung an launischeUeber-

treibung. Doch die Lehre selbst war durchaus esoterischund konnte nur von

schonerleuchtetenSeelen begriffen und befolgt werden. Anderen (dem Durch-

schnittssinnenmenschen,rvie Arnold ihn nennt) ist ihr Fundament eben so un-

verständlichwie die Worte, in denen er sie ausspricht. »Handle nur nach
Deinem eigenen Jmpuls«. ,,GehorcheDeinem Herzen-Emußten solcheMahn-

ungen die Masse nicht schrecken?»Wenn aber das Lichtin Dir Finsternißist,
wie groß wird dann die Finsternißselber sein!«Wer jede äußereAutorität

leugnet, kommt in die Gefahr des Antinomismus. Emersons Antwort auf
diese Kritik ist charakteristisch:Wenn Jemand glaubt, daß diese Vorschrift
nicht ftreng genug ist, so möge er versuchen,sie nur im Verlauf eines ein-

zigen Tages einmal genau zu befolgen.
Aber keine dieser Kritiken kann die wesentlicheWahrheit der Vorschrift

erschütternoder ihr klares Abbild in dem Charakter und Leben Emersons ver-

dunkeln. Eben so wenig können sie den Pegel der Hochfluthvon Muth und

Streben herabsetzemdie vielleicht für die Meisten von Denen, die auf ihn
hörten, das wichtigsteErgebniß seiner Prophetie war. Jch kann mir nicht
denken, daß eines aufrichtigenMenschenSeele durch irgendeine von Emerfons
Auffassungen der Wahrheit mißleitetworden ist; nur schaleKöpfe konnten

feine-i edlen Jndividualismus so thörichtund selbstischverzerren, wie wir es

leider erlebt haben.
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Keine der beiden Lehren war neu; beide waren alt, so alt wie das

erste Grübeln über die Ausgabe des Menschen. Beide Philosophen forderten
Gerechtigkeitals die einzig möglicheErlösung,forderten göttlicheLeitung auf
dem einzigenWeg eines ehrfurchtvollenGlaubens. Aber in der Ueberzeugung
des Einen war es göttlicheLeitung für die Masse der Menschen und deshalb
mittelbar, Fleisch geworden in menschlicherFührung; nach der Ueberzeugung
des Anderen war es göttlicheLeitung für das Jndividuum und deshalb un-

mittelbar, eine deutliche OffenbarungGottes. Die Haupteigenschastdes Einen

war werkthätigeKraft; die des Anderen charaktervollesDenken. Jede der bei-

den Lehren ist einseitig und jede wendet sich an eine bestimmteGruppe von

Menschen:keine der beiden Lehren genügt allein zur Erlösung des Menschen.
Joubert drückt es elegant aus: »Macht und Recht sind die Herrscher dieser

Welt; aber die Macht herrscht, ehe das Recht fertig dasteht.« Diese beiden

Propheten mit einander in Einklang zu bringen, die Leitstrahlen zu finden,
die dieseBrennpuntte verbinden, so daß von ihnen die richtigeBahn mensch-
lichenFortschrittes näher bestimmt werden könne, war eine Aufgabe, die An-

deren aufbewahrt war. Einer davon war Ruskin.

Er theilte mit Carlyle schließlichdie Ueberzeugung, aber er war von

milderem Temperament; vor unveränderten sozialenZuständenmußteer wohl
ein Jünger und Betenner Earlvles werden. Unvermeidlichwar aber auch, daß
eine so ganz anders gearteteund geleitetePersönlichkeitvon so viel größerer

Erfahrung Carlyles strenges und dürres Evangelium der Arbeit merklichmil-

derte· Auch Rustin begriff das Bedürfniß nach geistiger Führung; aber er

sah auch, was Carlyle übersehenhatte: das Bedürfniß nach Selbsthilfe und

persönlicherInitiative. Er hatte einen festen Glauben« der ihn sowohl von

Carlyles Verzweiflung wie auch von der daraus entspringenden Unthätigkeit
fernhielt. Die Führung, die seiner Ansicht nach die Welt erlösen sollte, zeigt
sich nicht konzentrirt in wilden Ausbrüchenvon meteorischemGlanz, die schnell
wieder dem alten Dunkel weichen, sondern vertheilt in verschiedenerStärke

in jedem Herzen wohnend, das aufrichtig Wahrheit und Recht liebt. Die Welt

vor seinen Augen erschienschlimm genug, aber er hatte nicht die Absicht, die

Hände verzweifelnd in den Schoß zu legen oder die Verwirrung durch nutz-

loses Jammern und Anklagen noch zu mehren. Besser schienihm, jedes aus-

richtigeGemüth im Bereich seiner Stimme aufzurufen, sich muthig auf die

Seite der Ordnung und des Rechtes zu schlagenund nach jeder erreichbaren
Art von Führerschaftzu streben, bis es selbst einst durch militärischenGe-

horsam so weit gebracht sei, daß es an dem ihm zugewiesenenPlatz im Heer
Gottes die Führungübernehmenkönne. .

Die Milderung, die Rustin hier dem System Carlyles angedeihen läßt,
ist in mancherleiBeziehungwichtig. Erstens verheißtsie einebeständigeBesser-

Us-
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ung der menschlichenGesellschaft statt eines wilden Paroxysmus von Reformen
mit langen auf ihn folgenden Perioden von Muthlosigkeit und Nücksall Sie

erlaubt ferner eine beständigeOrganisationder Gesellschaft,die sich immer von

innen heraus erneut, statt einer mvmentanen Gestaltung aus einem Chaos
durch Gewalt von außen,einer Aufgabe, die gewöhnlichCarlyles Helden er-

schöpft,ehe er viel geleistethat. Aber da nach Ruskin alle Glieder der mensch-

lichen GesellschaftTheil an ihr haben, so ist sein Plan wahrhaft erzieherisch
fttr Alle und nicht ausschließlichaus Zwang begründet.Sein System, ob-

gleich im Grunde eben so aristokratisch wie Carlyles, weist nach der entgegen-

gesetztenRichtung; währendCarlyles Interesse ganz dramatisch wirkt und die

Bühne, mit der Person des Helden und seinen Thaten als Mittelpunkt des

Schauspieles, zu suchen scheint, ist Ruskins System praktisch und auf den

Nutzen der Gesammtheit gerichtet.
Ruskin sah klar (auch hier im Gegensatzzu Carlyle), daßArbeit allein

dem Bedürfniß des Menschengeistesnicht genügenkann» Auch nicht die von

ehrfürchtigemGehorsam geleisteteArbeit; selbstsie ist nicht besser als Sklaverei.

Der Arbeiter braucht Freude an der Arbeit und ihren Früchten. Wenn wir

nicht leider daran gewöhntwären: mit welchemGrauen würden wir eine Ein-

richtung der menschlichenGesellschaftbetrachten,die ohne Rettung ihre Glieder

zu hossnungloserArbeit verurtheilt, zu einer Arbeit, die den Körper tötet, wie

es die Arbeit in der grimmigen Hitzevor dem offenen Rachen des feurigen
Dfens mit seinen giftigen Dämpfen thut; oder zu einer Arbeit verdammt, die

den Geist durch nimmer endende Monotonie und kleinste Verrichtung tötet,
wie es in vielen Unterabtheilungen fabrikmäßigermoderner Maschinenarbeit

geschieht;oder zu einer Arbeit, die den Körper und den Geist tötet und die

so schlechtbezahlt wird, daß die äußersteAnstrengung nicht zum Lebensunter-

halt ausreichtl Dieses entsetzlicheUebel hatte Carlyle gesehen, hatte es mit

feurigem Griffel auf einem Grunde eingegraben, der so schwarzwar wie die

Festungmauern der Hölle; und damit hatte er sichbegnügt.Ruskin fing an,

alles Menschenmöglichezu thun, um dem Uebel abzuhelfen; er widmete dieser
Arbeit die ganze Kraft seiner Mannesjahre und opferte ihr ein Vermögen,
das für seineZeit nicht gering war. Er wollte das Gewissen der indifferenten
Menge wecken und sie an die Verantwortlichkeit für vergossenesBruderblut

erinnern. Das that er in einer Reihe von Ausrufen, die an Ernst und leiden-

schaftlicherBeredtsamkeitihresgleichenin unserer Literatur nichthaben;«in Zorn-
ausbrüchen,die seinenNamen mehr als alles Andere bekannt gemacht haben.
Er wollte die Trugfchlüsseder landläufigenWirthschaftlehre nachweisenund

die Verderbtheit der kommerziellenMoral zeigen,mit denen sicheine auf grau-

sames Unrecht bedachteHabsuchtzu decken suchte·Und er wollte den Charakter
eben so wie die Lage des Arbeiters verbessern;durch Anleitung zur Selbst-
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hilfe. Er hat Schulen gegründet,Museen, Versuchsstationen,Zufluchthäuserz
hat ein ganzes Gehilfenheergeworben und gedrillt; gelehrt,geplant, gesprochen,
geschrieben,bis das erschöpsteHerz und das siebernde Hirn es nicht länger
ertragen konnten. Er ruht nun aus von seiner Arbeit, aber seine Werke folgen
ihm nach: Toynbee Halle, Oollege setrlements, Arbeiterklubs und Ver-

einigungen gleichenZwecksüberall in England, Amerika und Australien.
Meine Darstellung des Antheils, den Ruskin an dem Versuch hatte,

das Menschenproblemzu lösen,wäre nicht vollständig,wenn ich nicht seine

Forderung erwähnte,der Schönheitmüsse ein breiter Raum im menschlichen
Leben erobert und sie dadurch in engere Beziehung zum Charakterdes Men-

schengebrachtwerden. Das hatten Wordsworth und andere Dichter vor ihm
gethan und auch Emerson war dieser Gedanke nicht fremd; aber Keinem war

es vor Ruskin gegeben,mit solcherWirkung die überall die Welt beherrschende
Schönheitzu zeigen: Blumen, Vögel und Bäume; Thal, Ebene und Berg;
Fluß, See und HimmeL Nach diesemZiel strebte er aus dem Wege der Kunst;
und seine«ganze literarische Thätigkeit scheint nur Kunstkritik. Aber während
die Schönheitder Kunst in sein System einbegriffen ward, ist ihm doch die

Kunst nur ein Abriß, ein Auszug der Natur, einer begabten Menschenseele
verständnißvolleErklärung irgendeines Lichtstrahls, der ihrer transszendenten
.Schönheitentschlüpft;werthvoll- zwar, doch nur so weit, wie sie unsere blö-

den Augen befähigt,von nun an in der Natur zu sehen, was ihnen sonst
verborgen gebliebenwäre. Nie zuvor wurden so viele bisher blinde Augen
sehend,belebten sich so viele stumpfe Sinne, zeigte sich so viel bewußteFreude
an der HerrlichkeitdieserschönenWelt, wie nach dem Erscheinen des ruskinischen
Werkes über die modernen Maler geschah.

So scheint Ruskins Leistung eine Milderung der beschränktenLehre
Carlyles, ein Beleben ihrer Dürre durch die EinführungwesentlicherFaktoren:
Heiterkeit,Hoffnung und Selbsthilfe, und durch mannichfacheBeleuchtungihrer
Brauchbarkeit für alle menschlichenGesellschaftklassen. Hierbei hatte er sich,
wie wir gesehenhaben, gewisser wichtiger Elemente aus Emersons Lehre be-

dient; es ist unnöthig,anzunehmen,daß er sie von Emerson übernommen hat.
Doch war Ruskins Milderung eine Annäherungan Emersons Standpunkt.
Aber auch seineLehre bedurfte der Milderung; sein Leben des Geistes mußte
aus seiner öden Einsamkeit in den Strom des Weltenlebens treten, ihn ers-

süllend und von ihm getränkt;sein Individuum mußteveranlaßtwerden, seine
Pflichten gegen die menschlicheGesellschaft anzuerkennen; und seine von ihm
beWissruchteFreiheit, die jeden Augenblickin Antinomismus und Anarchie um-

zuschlagendrohte, mußte ihre bestimmten Grenzen kennen lernen-

Der Mann, der diese Milderungen herbeiführensollte, war Matthew
Arnold. Tief durchdrungen von griechischerHeiterkeit, Intelligenz und ver-
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nünftigerSelbstbeherrschung,war er tief verletzt und beleidigt durch die Un-

vernunft, Launenhaftigkeit und Maßlofigkeit,die sichüberall im Charakter und

Leben des Engländers zeigten; am Schlimmsten dünkte ihn in der englischen
Literatur der völligeMangel an irgendeinem gesichertenMaßstab für den

Geschmackoder selbst für den Verstand. Selbst die größteBegabung konnte

da den Menschen kaum davor bewahren,überspannt und launenhaft zu

werden, nicht zu ahnen, was anderswo gedacht und gethan worden war, und

auf dieseWeise seinen Schweiß an Arbeiten zu vergeuden, die niemals Erfolg

haben konnten. Pvpularität war kein Merkmal ungewöhnlicherEigenschaften,
wenn es auch allgemein dafür galt. Der Spruch der englischen Kritik war

belanglos, eben so launenhaft und unsicher wie das von ihr behandelteWerk;
er kündete ja nur orakelmäßigdes unvernünftigenund unwissendenKritikers

Urtheile und Vorurtheile. Was war zu thun? Wie war ein richtigerMaßstab
der Vortrefflichkeitzu sinden, wie die Ausschreitung persönlicherUrtheile und

Bestrebungen im Zaum zu halten? Arnold beantwortete diese Frage, indem

er behauptete, daß die höchstmöglicheAnnäherung an das absolute Maß der

Vollkommenheit auf irgendeinem Gebiet menschlicherThätigkeitvon dem über-

einstimmenden Urtheil der Sachverständigstenbescheinigtwerde. Das Urtheil
jedes »Besten« trägt das Geprägeder Jntelligenz und Gerechtigkeit:die Stimm-

zettel anderer Art werden leicht entdeckt und-für ungiltig erklärt.

Diese Methode, kann man sagen, ift ja nichts Anderes als die Methode
des Gesunden Menschenverstandes,eine Methode, die seit Anfang der Welt

angewandt wurde und jeden bis jetztgemachtenFortschritt bewirkt hat. Richtig.
Aber sie war verloren oder vergessen und mußte aus dem Schutt gegraben
werden. Auch war eine neue Definition des Begriffes »Die Besten« nöthig,
eines Begriffes, der so leicht mißverstandenund verkehrt werden konnte.

Arnvld fing mit Literatur an; aber bald stellte sich heraus, daß sein
Jnteresse weniger an der Literatur als an dem hinter ihr verborgenen Leben

haftete. Die Poesie wurde ihm eine Kritik des Lebens. Mit Sokrates war

er überzeugt,daß ein unbeobachtetes Leben kein Leben sei. So sing er denn

an, dem englischenLeben seiner Zeit die prüfendeSonde seiner Analyse und

Kritik anzulegen: der Politik, der Moral, den Sitten, der Religion; der

Presse, der Kirche, der Bibel; der Zukunft Jrlands,""der Wiederverheirathung
des Witwers mit der Schwester der verstorbenen Frau· Ueberall fand er

die selben Fehler: Mangel an intellektuellerGewissenhaftigkeit,ungenügendes

Vertrauen in die Macht richtiggebrauchterVernunft, Widerwillen gegen Autorität,

blinde Hinnahme fertiger Begriffe und Gewohnheiten, thörichtesBehagen am

,,doing as one likes«. Tressend können auf Arnold selbst die Worte an-

gewandt werden, die er über Goethe sprach:
,,Physician of the iron age,

He took the suikering human rage:
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He read each wound, each weakness clear,
And struck bis fing-er on the place,
And Sajdc »Thou ailest here-, and here!«

Natürlichschrien sie Zeter und Mordio, als sie sein Messer und seine Sonde

spürten; und das Geschrei wurde zum Fortissimo, wenn unsere Liebling-
chwächenberührtwurden.

Und wo ist das Heilmittel gegen all diefesLeids Bildung; kein anderes

Mittel giebt es. Und Bildung ist für Arnald das Streben, überall dadurch
Vollkommenheitzu erreichen, daß wir auf allen uns zugänglichenGebieten

das Beste kennen lernen, was in der Welt gedacht und gesagt worden ist,
und mit dieser Kenntnißunseren fertigen Begriffen und Gewohnheiten einen

Strom neuer und freier Gedanken zuzuführensuchen. Bildung ist ihm nicht
allein das Bestreben, die Dinge zu sehen, wie sie sind, sicheiner Kenntnißder

allumfasfenden Ordnung zu nähern, die Absichtund Ziel in der Welt zu sein
scheint und mit der sortzufchreitendes MenschenGlück, gegen die anzukömpfen

sein Elend ausmacht; für ihn gehörtzur Bildung auch der Entschluß,der

Vernunft und dem Willen Gottes den Sieg zu verschaffen. Die Vollendung,
die von der Bildung erstrebt wird, ist ein innerer Zustand des Geistes und

der Seele, ein Wachfen und Werden, nicht ein Besitzen und ein Ruhm Und

da die Menfchen alle Glieder eines großenGanzen sind und die Menschen-
natur nicht duldet, daß ein Glied den anderen gleichgiltig,sein Wohlergehen
den anderen werthlos bleibe, somuß die Humanitätalle Schichten durchdringen,
wenn Vollkommenheit, das Jdeal der Bildung, erreicht werden soll. Voll-

kommenheit ist unmöglich,wenn das Jndividuum einsam bleibt. Es mußbei

Strafe der Verkümmerungund Kraftlosigkeit, falls es fich dagegen sträubt,
andere auf seinem Weg zur Vollkommenheit mitführen und alles Mögliche

zur Mehrung des Menschenstromes thun, der sich diesem Ziel entgegenwälzt.
Und endlich sagt.Arnold: ,,Vollkommenheit ist eine harmonischeAusdehnung
aller Kräfte, die Schönheitund Werth in der Menschennatur hervorbringen,
und verträgt sich nicht mit der Entwickelung irgendeiner Kraft auf Kosten
aller übrigen.«Von hier aus ist Arnolds Uebereinstimmungmit Emerson deut-

lich erkennbar. Beide suchen innerliche Vollkommenheit;aber Arnold zeigt (im

Gegensatzezu Emerson), daß die Pflanze der Vollkommenheitnicht in vacuo

gezogen werden kann, sondern nur auf dem Boden menschlicherGesellschaft,
und daß sie nur auf einem Erntefeld zu gedeihenvermag, das bis ans Ende

unserer Erde wogt.
Das Leben, das fein Wachsen fördert und leitet, benennen Beide mit

dem selben Namen der Vernunft; und Jeder der Beiden fügt feine eigenen
sinnverwandten Ausdrücke hinzu. ,Oie Vernunft und die Seele, die allen

Menschen gegeben ist,« fagt Emerson. »DieVernunft und der Wille Gottes«,
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sagt Arnold. »Der Wille Gottes« ist Arnold, wie Tennyson, nichts Anderes

als »die immer größerwerdende Absicht, die sich durch die Zeiten verbreitet«;
eine Idee, deren wir uns nur bewußtwerden, wenn wir anfangen,ihr Ent-

falten zu beobachten. Etwas, das beansprucht,der Wille Gottes zu sein, können
wir aber nur dann sicher dafürnehmen, wenn wir sehen, daß es mit der be-

stimmtenKurve menschlichenFortschrittes zusammenfällt.Jn der That wieder-

holt Arnold nur die eindringlicheMahnung, die lange vorher Johannes ergehen
ließ: »Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichenGeist, sondernprüfetdie Geister,
ob sie von Gott sind, denn es sind viele falschePropheten ausgegangen in die

Welt«. Solche Vorsichtmaszregelfinden wir in Emersons Schriften nicht. Beide

Männer blieben jedem System praktischerReform fern und standen ziemlichaus
dem selben Standpunkt. »Alle wirkliche Reform ist geistiger Art und nicht
durch äußereUmstände verursacht und das geistige Ziel wird im Getümmel

und Kampf der praktischenReform oft aus dem Auge verloren-« Aber mit

dieser Beiden gemeinsamenUeberzeugung verbindet sich in dem einen Fall
ersichtlichein entschiedenerMangel an Interesse für wirklicheThätigkeitund

in dem anderen ist das Jnteresse an thätigerWirkung so groß und so ob-

jektiv, daß sich der Denker von jeder eigenenThätigkeitlöst, um ihre Wirkung
noch schärferbeobachtenund ihr Resultat sichererbestimmen können.

Was also sagen die Vier uns?

Der Mensch, spricht Carlyle, ist Geist und bestimmt, der Vollkommen-

heit Gottes theilhast zu werden. Damit dies Ziel erreicht werde, wird Gottes

XHilfedem Menschen in der Form begeisterter Führerschaftgewährt, der er

Ehrfurcht, Gehorsam und Arbeit zu zollen hat.
Gottes Hiler spricht Emerson, wird dem Menschen durch direkte Er-

leuchtung feines individuellen Geistes gewährt; seine Pflicht ist, zu denken,

sich frei zu fühlen,sich selbst zu vertrauen.

Die der menschlichenGesellschaftgewährteFührerschaft,sagt Ruskin,

ist nicht nur gelegentlich,autokratisch und äußerlich,sondern beständig,all-

umfassend und allerziehend. Der geforderte Gehorsam ist nicht ein blindes

Weichen vor der Gewalt, sondern ein liebevolles Bestreben, sich zu vervoll-

kommnen. Und Arbeit ist nicht die mühsameAnstrengung, unser Leben zu

fristen, sondern das Mittel zur Erlangung der Freude, die uns bestimmt ist:
der Freude an einander, an der Natur, an der Vernunft. »DerMensch lebt

nicht allein vom Brot, sondern von einem jeglichen Worte Gottes·«

Gott, sagt Arnold, spricht deutlich genug für unser Jnneres: aber wir

müssensichersein, daß es Gottes Stimme ist, die wir hören, und nicht irgend-
ein Widerhallunserer eigenen Träume und nichtigen Gedanken. Unsere per-

sönlichenEindrücke müssendeshalb geprüft und berichtigt werden durch das

Wort Gottes, wie es deutlich und unverkennbar aus den Blättern der Ge-
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schichteverzeichnetund in den Aussprüchen der Denker enthalten ist. Und

nur auf dem Weg einer allseitigen Entwickelung unserer Natur und der des

Nächstenkönnen wir je vollendetes Menschenthum erreichen: »das Maß der

Größe von Gottes Herrlichkeit-«

Berleley in Kalisornien

Wien.

Professor Cornelius Beach Bradley.

W

Der ruhige Hain.
I.

Fo abendliche Freude ist in mir,
VE- - Der Himmel sprüht, es singen Baum und Quellen,

Daß meine Seele, von besonnten, hellen
Traumländern leicht umhegt, Glanz ist und Zier-

Gottoater spielt mit vielen, kühlen Bällen
Ein Spiel am stillen Zelt. Wir aber, wir

Sind wie die Kinder ruhig, nun sich hier
Dem milden Tag der Abend will gesellen.

Es hat ein Weg zu seinem Ziel gefunden.
Erbebend lau·sch’ich. Jst dies Wunder mein,
Daß sich aus Rosen flicht das Band der Stunden

Und dieses Herz so lächelnd soll gesunden?
Gauz nahe fühl’ ich einen guten Hain,
Drin Blumen werden aus den tiefen Wunden.

Jl.

Nun die«Gärten schlafen, Glocken läuten,

Himmelblaue Glocken, leicht und hell,
Kommt die Nacht, ein freundlicher Gesell.
Schöne Nacht, was willst Du mir bereiten?

Duft und leise, windverwehte Kühle
Bindet ihren Ubendkranz zum Traum.

Alles still schon. Selber ahn’ ich kaum,
Wie beglücktich mich und ruhig fühle-

Gleichklang, lautlos, friedevoll, bewegt
Eines Herzens nachtgebundne Flügel,
Denn, ein Vogel, singts, wenn es noch schlägt.

Nur der See, der mondlichtsilbern schäumt-
Und verwundert schau’ ich so im Spiegel
Einen stummen Mund, den Lächeln säumt.

Ernst Lothar.
I
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Georg Engel.

VonGeorg Engel ist ein neues Büchlein erschienen (»Der verbotene Rausch«),
das (ich will nicht sagen: eine ganz neue Art inaugurirt, aber) ein Genre

pstegt, das in Deutschland nicht sehr üblich ist und doch verdient, Bewunderer zu-

sinden. Vielleicht könnte man es am Besten als Burleske mit weichem Gemüthss
ton bezeichnen. Man erwartet vielleicht ganzAnderes, wenn man den Titel dieses
neuen Buches liest, und kommt auch zu einer falschen Auffassung, wenn man die

Umschlagszoichnungbetrachtet: einen Bock, der gegen einen Baum anstürmt, auf
dessen Ast ein nacktes Frauenzimmer sitzt. Aber diese Umschlagszeichnung ist eben

so wenig für das Buch maßgebend,wie sein Titel (zugleich der der ersten Ge-

schichte)Tendenz und Art der Erzählungen wieder-giebt Es sind sechs Geschichten,
von denen zwar die erste, nach der das Buch genannt wird, und eine zweite, ,,Christin-
Dörthes Verlobung-C ein ziemlich grober, aber ganz lustig erzählter Schwank, aus

dem Rahmen fällt; die übrigen vier dagegen schildern den glücklichenAusgang
einer Liebe, der schwere Gefahren drohen. Bald ist es ein hartherziger Vater,
bald ein schwachmüthigerBräutigam, bald eine zage Frauenseele, bald die Ber-

schiedenheit der Religion, die Schwierigkeiten bereiten; aber überall werden die

Hindernisse besiegt. Jch widerstehe nur ungern der Versuchung, diese niedlichen
Geschichten mit ihrem humoristischen und gelegentlich gruseligen Beiwerk zu er-

zählen; aber ich möchte durch solcheBorichterstattung den Lesern den Genuß nicht
vorwegnehmen, der sie erwartet. Als kleine Meisterstückebezeichne ich geradezu:
»Die verbotene Ehe« und »Das verbotene Stück«. Denn wenn auch eine dritte Er-

zählung, ,Onkel Pölel", die Geschichte eines alten, drolligen, aber seelenguten Kau-

zes, der als Schatzgräberund Heirathvermittler vorgeführt wird, gewiß ihre gro-

ßen Vorzüge hat, so finde ich die beiden ersten Geschichten doch wesentlich werth-
voller: die eine, in der ein junges protestantisches Mädchen,die Tochter einer katho-
lischen Mutter, mit einem jüdischenSchmied sichzusammensindet, obwohl die Geist-
lichen aller drei Konfessionen dagegen protestiren; die andere, in der eine resolute
Schmierendirektrice ein dem Wachtmeifter bedenklich erscheinendes Stück,»Die Folgen
der Liebe-C nicht nur zur Ausführung frei bekommt, sondern auch den Wachtmeister
heirathet und mit Beihilfe des Landrathes und des Publikums einen renitenten

Bäckermeifter zwingt, seine schöneTochter einem Schauspieler zur Frau zu geben.

Trotz allen Absonderlichkeiten, die erzählt werden, geschieht doch niemals etwas

Unmögliches,bei allen Ausfällen gegen die Träger der religiösen und politischen
Gewalt kommt es doch nie zu einer allzu scharfen Wendung, bei aller Neigung
zur Burleske finden wir fo viel richtige Beobachtung und einen so innigen Gemüthss
ton, daß gewiß Alle an diesen kleinen Erzählungen ihre Freude haben werden.

So erfreulich aber auch dieses neue Buch ist: es giebt noch keine volle

Vorstellung von Engels Talent. Will man dieses erkennen, so muß man seine Ro-

mane »Dann Klüth«i«) und »Der Reiter auf dem Regenbogen«W) lesen.

Georg Engel ist ein Greifswalder. Der Vaterstadt, »der lieben, guten, alten

Frau«, hat er ein ftimmungvolles Gedicht gewidmet, das am Anfang des Romanes

«s-Zweiun.dzwanzigsteAuflage. 2 Mark. M) Achte Auflage. 4 Mark.

Concordia, Deutsche Berlagsanstalt, Hermann Ehboch Berlin W. 30.-
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»Daan Klüth« steht. Es schließtmit den Worten: «Vergiß mich nicht, ich werd’

Dich nie vergessen!«Getreu diesem Satz läßt er seine Roma-ne in der alten Stadt

selbst und in der greifswalder Küstengegendspielen. Seeleute sind seine Helden.
Aber nicht kühneSeefahrer, die weite Meere durchschisfen,sondern Küstenbewohner,
die an dem Boden kleben und durchHering- und Fischfang ihre oft kärglicheNahrung
erwerben· Neben dem Dorf mit seinen einfachen, schlichten Bewohnern die Stadt

mit ihrem Luxus und ihrer Berführung; ein Gegensatz zeigt fich, wie er bei manchen

Bauernschriftstellern,etwa bei Jeremias Gotthelf, hervortritt: die Schädigung, die

der Dörfler erlebt, sobald er in die Stadt kommt. Doch fehlt die pastorale Tendenz,
das lehrhaft Moralisirende, das solchen Schriftstellern oft eignet.

Der gewöhnlicheRomanleser, der im »Dann Klüth« große Spannung ver-

langt und entweder ein tragisches Ende des Helden erwartet oder als sein gutes

Recht fordert, daß sie »sichkriegen-C wird einigermaßen enttäuscht werden; der

üfthetischEmpfindende, dem das »Wie-«über das »Was« geht, wird sichdes Buches

herzlich freuen. Der Held ist eine Prachtgestalt. Gewiß, mit seinen plumpen
Manieren, mit seinem langsamen Denken und seiner ungefügenSprache, kein Heros
nach der Vorstellung junger Mädchen, aber ein Mensch, bei dem Geist und Herz
edel und«großsind, voll Muth in schweren Augenblicken, voll treuer Dankbarkeit

für empfangene Wohlthaten, voll inniger Liebe für Alle, die er einmal ins Herz
geschlossenhat. Man könnte versucht sein, es dem Dichter als einen Fehler an-

zurechnen, daß er Hanns Braut, die liebliche, thatkräftige, das Wesen ihres
Bräutigams voll begreifende Tochter eines Schulmeifters, die den Beruf einer

Krankenschwestererwählt, spurlos verschwinden läßt, namentlich, da er selbst nicht

verhehlt, daß diese beiden Menschen, deren zartes Verhältniß und Zusammenleben
ungemein poetisch dargestellt sind, trefflich zu einander passen; aber er will gerade
zeigen, daß für ein so elementares Wesen wie Hann Klüth nicht die lieblich be-

ruhigende Neigung, sondern die ftürmische,verzehrende Leidenschaft das eigentliche
Element ist. Ob Line, der eine solcheLeidenschaft wird, sie versteht und erwidert:

danach hat der Dichter nicht zu fragen; für Hann ist diese Liebe etwas Dämonisches,
dem er unterliegt, und die Szenen, in denen das Mädchen die Liebe abweist, ent-

sprechen gewiß mehr ihrem Charakter als die etwas schwüchlicheArt, in der zuletzt
eine Aenderung dieses schier unbeugsamen Wesens vorbereitet zu sein scheint. Und

alle Nebenfiguren: ein Riesenpaar, ein taubstummer Fischer mit seiner Gattin, ein

verrückter Kapitän, ein lügnerischerLootse, der mannichsach in die Handlung ein-

greist, Hanns Stiefvater und seine Mutter, die beiden Brüder, der schon erwähnte
Kaufmann und ein Pastor, die Mitglieder eines reichen Fabrikantenhauses in der

benachbarten Stadt, ein älteres Fräulein, eine Handarbeitlehrerin, bei der Line

eine Weile in Stellung ist, halb Begleiterin, halb Dienerin: all diese Figuren find

vortrefflich geschildert. Wie plastisch stehen die Stübchen vor uns, die hellen Säle
und die ärmlichen Hütten; wie wundervoll ist die Landschaftin Sommer und

Winter, das Meer in seiner Lieblichkeit und in seiner Muth
Das charakteristische Merkmal des Verfassers ist die Mischung von Melis-

mus und Romantik. Der alte Chronos wird, zum Beispiel, in der Gestalt eines

Mistkutschers symbolisirt. Das erscheint zuerst lächerlich oder nur verwegen; ist
aber so gut durchgeführt,daß man die Absonderlichkeit bald fast für nothwendig
hält. Und dieseMischung von Romantik und Realismus zeigt auch der zweite
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Roman. »Der Reiter auf dem Regenbogen«: der Titel stammt daher, daß der

held Gust Petersen selbst einmal eine Romanze mit dieser Anfschrift dichtet, in

der er sich stolz als einen kühnen Reitersmann darstellt, der bei dem geführ-
lichen Ritt sich seine Geliebte erobert. Jn Wirklichkeit aber ist dieser Held ein

Eroberer nur in der Phantasie (wie denn überhauptEngels Männertypen meist
schwächersind als seine Franentypen), ein Träumer, dem das wirkliche Leben nur

Enttäuschungenbietet. Er ist ein hochbegabter Mensch, dem Mutter und Freunde,
auch junge Damen eine große Zukunft voraussagen. Aber das Abiturientenexamen
kann er nicht machen, weil er, von seinem Freiheitstreben verführt, Catilina als

Retter des Baterlandes preist und auch, da der Direktor ihm die Möglichkit ge-

währt, den Aufsatz nochmals zu schreiben, unbeugsam bei seiner Ansicht beharrt.
Diesem einen Unglückfolgen manche andere. Ein Mädchen, das er schwärmerisch
liebt und das ihm auch eine zarte Neigung weiht, die Tochter eines verabschiedeten
Marineosfiziers, muß er aufgeben, da er vom Vater aus dem Haus gejagt wird.

Er macht einen Selbstmordversuch; wird aber gerettet. Auch die Stellung in einem

.Antiquitütengeschäft,in der er zu den schönstenHoffnungen berechtigt, verläßt er

nach einer gemeinsam mit einer Cousine unternommenen Flucht zu einem Schmierm-
direktor, der eine sofortige Enttüuschungfolgt. Er hungert und wird dann Sekretär

eines Landrathes, eines Jugendfreundes, der die Jugendliebe geheirathet hat. Auch
in dieser Stellung, obgleich er große Gewandtheit und Begabung zeigt, harrt er

nicht aus. Endlich scheint er das Feld zu großer Thätigkeit gesunden zu haben.
Durch Briefe der Cousine, die einen Schutztruppenunterofsizier in Asrikageheirathet
hat, und durch allerlei Lecture läßt er sich zu dem Glauben verleiten, für die ge-

führdetenFischer in Wisby sei in Afrika ein lohnendes Feld zu finden. Er über-

redet sie nach vielen Mühen zur Auswanderung; ihr Führer aber kann er nicht
werden, denn er erkrankt und stirbt, bevor er das Land der Verheißunggesehen
hat. Jn der Krankheit pflegt ihn die Jugendgeliebte, die inzwischen Witwe ge-
worden ist und die zarte Neigung für den ehemaligen Freund bewahrt hat.

Auch hier sind es nicht die Vorgänge und der Held, die dem Leser die

Hauptfreude bereiten, sonderndie Art der Schilderung, die Charakteristik der Orte

und der Menschen. Keine gewöhnlicheSchulgeschichte, wie man sie jetzt so oft
liest; aber die Kontraftirung der Persönlichkeiten, des strammen Schablonen-
direttors und des idealen Oberlehrers, der seine Schüler zu eigener Entwickelung
bringt, ist so gut gelungen, daß sie zugleich typisch wirkt. Sehr lustig sind auch
die Inhaber des Antiquitätengeschäftes,die Brüder Kladow, geschildert; der Eine

ein geschickterRestaurator, der Andere-ein Meister der Kleinkunst Und die alte

Stadt, mit ihren Ecken und Winkeln, ihrem Hafen und ihrer Umgebung, die Insel
Wisby in Sonnenglanz und Sturmnacht, ihre Bewohner in träumerischresignirtem
Nichtsthun, in stummer Verzweiflung und in heller Auflehnung gegen die Obrig-
keit: Das Alles ist ganz lebendig geworden.

Engels Romane und Novellen ragen hochüber das Mittelmaß der gewöhn-
lichen Erzählungliteratur empor. Man begrüßt einen Dichter, der nicht abenteuers

liche Geschichten auftischt, sondern Menschenschicksalemit reifer Kunstgestaltet

Professor Dr. Ludwig Geiger.

Eine Probe aus dem ,,Verbotenen Rausch-H
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Die scheue Marik.

B «hhabe die Geschichtevon der alten Kase Stöwesand und Kase hörte sie von

IMarikGrapentin selbst. Deshalb ist sie wahr, denn Kase Stöwefand sprach
nie, ein unwahres Wort, wenn sie auch gegen dreißig Jahre gelähmt an ihrem

niedrigen Fenster saß und die kleinen Kinder das »Gruseln«lehrte, sobald sie ihnen
mit ihrem gelben, zerrissenen Antlitz Gesichter schnitt. Und das Einzige, was an

Kase ein Wenig unverständlichwar, bestand darin, daß sie oft ganz unvermittelt

die Worte vor sich hinsprach: »Es ist halb Acht.« Das war aber auch ganz in

Ordnung, denn Kase hatte vor vierzig Jahren ihren Bräutigam durch den Seetod

verloren und nun erinnerte sie sich oft an die Zeit feines schweren Scheidens und

dann murmelte sie die Stunde eben vor sich hin.
Es tobte ein schweres Schneewetter, und über den gefrorenen Bodden fegte

der Sturm, daß die glatte Bahn unter dem Lärm stöhnte.Ringsum konnte man

gar nichts erkennen als graue Dämmerung. Da stand ich in Kase Stötvesands

Stübing, in dem eine kleine Petroleumlampe brannte, und sagte: »Ich möcht’nu

heirathen-«

»Ja-C nickte sie,,,dann mußt Du auch einen Weihnachtbaum anstecken,denn

ein Weihnachtbaum hat eine Macht«

»Wieso, Kase?"
,Ja, und dann darf es auch keine Scheue sein, sonst geht es Dir wie Jasper

Grapentin, dem Steuermann, mit seiner Marik. Das war so:
,Marik, Mariking, komm, kuck«,rief der Steuermann Jasper Grapentin,

während er in den Flur seines schmuckenHäuschens trat, und dabei schüttelteer

sich den Schnee ab. ,Kuck, Marik, hier bring ich Dich eine Tanne. Jch hab’ sie im

dangerower Holz geschlagen,und wenn Du sie auch nicht hast putzen wollen: heut
is Heiligabend, da is so was schön.Nu steckda ein paar Lichter dran, Wachs habe
ich auch mitgebracht (hier): und dann setzenwir uns drunter und denken uns was-«

Damit pflanzte der große, frische, kräftigeKerl, der schon in den Dreißigen stand,
die dunkle Tanne vor seinem Weib auf, daspiel jünger war als er und zart und

rank und schlank wie ein ganz junges MädchensDas war sie eigentlich auch, da

sie kaum die Achtzehn erreicht hatte,
,Na fix- Mariking!«
Die Junge sah ihn mit ihren großen, blauen Augen einen Moment er-

staunt an, sagte aber weder Ja noch Nein, sondern nickte rasch und begann, sich
an dem Baum zu beschäftigen Doch dieses stumme Nachgeben war gerade das

Schlimme an ihr. Es war schlimm, daß sie so zeitig geheirathet hatte und daß
sie keinen eigenen Willen besaß,und vor Allem, daß sie so scheu war. Woher Das

kam? Je, sie war als eine Waise bei dem Hafenmeister erzogen worden und man

hatte sie streng gehalten und viel gescholten; und zuletzt wurde sie als ein halbes
Kind dem Steuermann Jasper Grapentin zugeführt,weil er ein frischer Kerl war

und Freude am Geld zeigte und außerdem versprochen hatte, sie auf den Damm

zu bringen. Und Das that er auch auf seine Art, ganz gutmüthig und recht nach-
sichtig,und er wartete ehrlich, bis ihr nicht mehr Alles so fremd wäre, ihre Pflichten
und das enge Beieinander und sein Vergnügen an ihr. Allein sie thaute nur lang-
sam auf, sehr, sehr langsam.
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Ja, ja, nimm Dir keine Scheue«, meinte die alte Kase.
»Aber nun flimmerte es doch von der dunklen Tanne, es duftete nach Harz

und auf dem weißen Tischtuch lagen die Geschenke, die die Gatten einander ein-

beschert hatten. Nur praktische Gegenstände durften es sein; für die Frau Stoff
zu einem neuen Kleide, für den Mann ein Paar Fausthandschuhe. Auch war keine

Ueberraschung damit verbunden, weil Alles vorher so bestimmt war. Aber nun

standen sie doch vor dem weißen Tisch und es ging wie ein Behagen durch den
kleinen Raum.

.

,Schnell, Mariking«,sagte Jasper; ,nun mach die Laden vor den Fenstern
zu. Dann wird es noch stiller. Und dann sind wir Beide ganz allein.«

Folgsam ging sie, wobei sie ihn mit ihren großen Augen ein Wenig von

der Seite maß: was er wohl mit seinen Worten bezwecke. Und als das grüne

Holz nun fest an den Scheiben lag und nur der Schnee, der zuweilen an die

Scheiben pickte, die Stille unterbrach, da sagte Jasper, der sich die Hände rieb:

,Nu komm, Mudding« ses war das erste Mal, daß er sie so nannte), ,nu wollen

wir uns hier auf das schöne,neue,-schwarze Ledersofa setzen und uns von dem
Tannenbaum erzählen-

Damit zog er sie neben sich; und die Scheue saß ganz still bei ihm mit ver-

haltenem Athem, denn es zog Etwas gegen sie heran, etwas Leises, Heimliches,
Wohlthuendes, das sie sich nicht erklären konnte.

,Was willst Du?« flüstertesie nur ganz sacht; und es schien, als ob sie sich
wundere, daß sie überhaupt gesprochen habe.

,Ja, Mudding«,fuhr er fort (und es war wohl nur zufällig,daß er mit

seinem Arm ein Wenig den ihren streifte). ,Nu sitzen wir hier zusammen und es

is recht still bei uns. Aber wart man, mir kommt es so vor, als wenn es nu

bald lauter bei uns werden tönnt,nicht?« Dabei ließ er wieder einen seiner Seiten-

blicke über sie hinfliegen.
Jedoch kaum hatte er das Wort hervorgebracht, da schreckteMarik zusam-

men, wurde totenblaß und später wieder siedendroth und hob die Hände gegen

ihn, als ob sie sich wehren wolle.

,Mein Gott,· stammelte sie.
,Wieso?«lachte Jasper und griff herzhaft nach ihrer Hand. ,Mudding, was

is dabei zu schämen?Das ist doch Das, was der liebe Gott will. Das Einzige,
was schad dabei is, besteht darin, daß Du . . .« Jedoch er unterbrach sich und

klopfte ihr auf den Rücken und rief in seinem muntersten Ton: ,Nu, Mudding,
so viel haben wir lange nicht zusammen gesprochen. Wahrhaftig, so viel, daß mir

davon ganz trocken in der Kehl’ geworden is. Wie wärs, wenn Du jetzt was zu
trinken gäbst? Aber Du hast wohl blos wieder Deinen Kassee?«

,Nein«, flüsterte sie rasch, ,ich hab’ für Dich Grog gemacht-·

,Grog?«wiederholte der Steuermann, über ihre Aufmerksamkeit völlig ver-

blüfft. ,Wahrhaftig, Mndding, richtigen Grog? Daran hast Du gedacht? Oh, paß
mal auf, Mudding, es wird noch, es wird noch Allens richtig; es steckt so viel

Gutes in Dich.« Dabei war er aufgesprungen und nahm ihr das warme Wasser
ab; und nun brachte sie Gläser herbei mit Zucker und Rum drin und goß ein.

Jasper mußte zusehen, wie sie Alles bereitete, und als sie den Arm hob,
da sah er auch, wie fein und kindlich er war. ,Mudding«,rief er plötzlich,nach-
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dem er das erste Glas gekostet, ,Du bist wie ein Weihnachtpüpping.Und der Muth,
ja, der wird Dir auch schon noch kommen. Nu trink!«

Da trank sie wirklich, und als ihr das Blut davon in den blassen Wangen
zu schimmern begann und als in den blauen Augen dunkle Flämmchen zuckten,
da fuhren tolle Gedanken durch Jaspers Seele, bis er plötzlichihre Hand ergreifen
Mußte, um ihre Finger mit einer schnellen Bewegung seinem Ohr zu nähern.

,So, Mudding, da kneisst Du nu mal rein und in den Bart da zupfst Du

Mich auch. Du mußt nu endlich merken, daß Du eigentlich der Stärkste hier
bist. Ja?«

«

Wirklich spürte er ihre Finger an seiner Haut, und trotzdem sie nur immer

bat: ,O Jasper«, ließ er nicht ab.

,Nu lach’ auch, mein Kinding,«bettelte er förmlich.Da geschah etwas Wun-

derbares. Hell und jung lachte sie plötzlich.Und es war ein so ungewohnter Ton,

daß der Steuermann in die Höhe fuhr, als wollte er erforschen, woher der Laut

gedrungen sei-
,Das kannst Dul« kam es ungläubig von seinen Lippen,,Das kannst Du?«

,Makt upii klang von draußen aus dem Schneewetter eine Stimme da-

zwischen. «

Aus seinen Träumen gerissen, öffnete Jasper. Auf dem Flur stand der Post-
bote, der ihm einen Brief entgegenschob. ,Aus Wismar«, brummte er. Dann klingelte
die Glocke an der Hausthür und der Eindringling war wieder verschwunden-

Wieder waltete Stille. Der Steuermann saß am Tisch und las. Die Lichter
des Baumes waren sast herabgebrannt und Jasper war so vertieft, daß er kaum

merkte, wie aufmerksam und gespannt dieses junge Kind, das sein Weib war, sein

Thun verfolgte.
Endlich löste sich eine Frage von ihren Lippen, kurz und gepreßt: ,Jasper,

nimmst Du nun doch den Vorschlag an?·
Er hob sein Haupt, seine Augen leuchteten ihren eigenen stählernenGlanz,

den sie stets wiesen, wenn von Geldeswerth die Rede war.

,Marik«,entgegnete er gedämpst, ,zweihundert Thaler den Monat und zum

Schluß tausend Mark zum Geschenk! Das wird mir nie wieder geboten-

,Und wie lange bleibst Du?«

,Oh«,meinte er leichthin,s ,knapp zwei Jahr’. Und dort oben in die Eis-

gegenden kann ich Alles sparen. Paß auf, Mudding: ich komm’ als ein reicher
Mann wieder. Und dann zahl’ ich an auf einen eigenen kleinen Dampfer und

dann büst Du Frau Kapitän. . . Du sagst ja gar nichts?«

Aber sieschwieg. Und Das war wieder das Schlimme, daß dies lautpochende
herz nicht reden konnte.

Sie setzte sich in eine Ecke,und während er sich von Neuem über das Schrei-
ben beugte, starrte sie in die verendenden Lichter hinein und lauschte auf das Ham-
mern in ihrer Brust und hörte, wie auf dem Bodden das Eis knackte, scharf und

brechend wie ein Wehlaut.
. . . Nach vier Jahren kehrte Jasper Grapentin heim. Sein Schiff war dort

oben eingeeist gewesen, so daß man nichts von ihm gehört hatte.
Es war ein älterer Mann, der da eines Morgens an die Thür klopfte, ein

Wenig geneigt, mit Furchen auf der Stirn und mit einem langen Vollbart, der
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an den Spitzen einen silbernen Saum aufwies. In der Hand trug der Mann eine

winzige kleine Tanne.

,Guten Morgens sagte der Eintretende und stutzte, als ein kräftiges, bieg-
sames Weib mit einem etwa dreijährigenMädchen vor ihm stand: ,Bist Du Marik it

Sie antworte, während sieihn befremdet musterte, mit lauter, klarer Stimme:

So heiß’ ich; aber was wollen Sie hier? Jch brauche keinen Weihnachtbaumf
,Ja, Marik«, erwiderte der Ankömmlingkleinlaut. ,Heut is ja wieder Weih-

nachtmorgen und ich hab’ den Baum im dangerower Holz geschlagen. Du aber

bist Ikräftigund schöngeworden«,setzte er langsam hinzu und seine Stimme, die

er im ewigen Eise selten gebraucht, klang schüchtern und bewegt; ,und nun leg
die Arme um meinen Hals, denn sieh: ich bin Jasper.«

Da trat die Frau einen Schritt zurückund riß ihr Kind mit sich, daß es

aufschrie. Dann sprach sie abweisend: ,Wenn Du Jasper bist, so freut es mich,
daß Du am Leben geblieben. Und Dies hier ist Dein Kind. Aber die Arme mag

ich nicht um Deinen Hals legen, denn ich kann mich in Dich kaum finden, so an-

ders siehstDu aus. Solche Zärtlichkeit ist mir auch ungewohnt. Aber während
Du fort warst, da hab’ ich Alles so gehalten, wie es war- undsdie Arbeit hat mir

gut gethan. Nun seh’ Dich nieder und trink einen Schluck Warmes.«
Der Mann« ließ sich nieder und schütteltedas Haupt. Dann zvg er eine

Brieftasche hervor und zählte mehrere Tasusendmarkscheineans den Tisch. Aber

dass Weib, das geschäftighin und her ging, wandte keinen Blick danach. So bliebs

den ganzen Tag. Sie sprachen kein überflüssigesWort. Nur als der Steuermann

einmal zaghaft über den Blondkops des kleinen Mädchens streichen wollte, mußte
er wieder befangen das Haupt schütteln und zog wie beschämtseine Finger zurück.
Am Nachmittag ging er fort. Als er abends heimkehrte, da brannie die kleine

Tanne, die er im dangerower Holz geschlagen, und nebenan im Alkoven schlief das

kleine Mädchen, denn es war schon spät.
Das Schweigen aber endete nicht«Still saßen die Beiden auf dem schwarzen

Ledersofa und sahen auf den Baum· Aber wie waren Beide durch die Jahre ver-

wandelt: Sie aufrecht, erblüht, bewußt, er müde, verarbeitet und bedrückt; ein

Mann, der scheu und zaghaft geworden in der ewigen Stille der Eiswelt; nur die

Geldtasche hielt er in seiner Hand, wie Etwas, das ihn entlasten könnte.

Lange, lange Zeit saßen sie so.
Als er jedoch daran denken mußte, wie er damals von dannen gegangen

war, lieblos, gerade in dem Augenblick,als die scheueSeele neben ihm sichöffnen
wollte, da schnitt ihm Etwas durch die Brust und schwer neigte sich seine Stirn,
bis sie auf dem rothbuchenen Tisch ruhte, und durch seinen derben Körper zuckte
Ein-ne wie ein Schluchzen, wenn e: sich auch nicht rührte

Und wieder verging eine lange Spanne Zeit. Die Tanne duftete und die

Lichter flackerten im Luftzug; und so merkte der Versunkene nicht, wie eine Hand
ganz leise sein Ohr berührte und dann auch seinen Bart zupfte und wie dabei um die

Lippen des kräftigenWeibes ein ganz eigenthümliches,überwundenes und doch
sieghaftes Lächeln spielte. .

»Ja, ja, die Scheuen", meinte die alte Kase, »sie haben so Vieles, was man

gar nicht enträthselnkann . . . Das kannst Du glauben.«

Georg Engel.
J
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Russische Industrie
·lerlei Vorgänge deuten auf zunehmende Regsamkeit in der rusfifchen Wirth-
ichaft. Nachdem der Koloß im Osten seinen ,,Freunden«nicht den Gefallen

gethan hatte, zu Grunde zu gehen, fingen einige schlaue Geschäftsleutean, sich die

Kehrseiteder Medaille zu betrachten und neue Verbindungen mit dem Zarenreich
anzuknüpfen. Vor sechsMonaten etwa ließen sich die Dajly News aus Peters-
burg die besten Methoden zur Bekämpfung der deutschen Konkurrenz mittheilen.
England ist lange der russischen Wirthschaft ferngeblieben. Politische Gründe ver-

schlossentussischenPapieren die londoner Börse. Das ist anders geworden seit der

bekannten Zweimilliardenanleihe des Jahres 1906, an der, zum ersten Mal wieder,
die russische Finanz sich betheiligte. Auch die Anleihe vom Januar 1909 kam auf
den englischen Geldmarkt. Die deutsche Finanz blieb in beiden Fällen im Hinter-
grund; doch nicht etwa, weil unsere GeschäftspolitikgegenüberRußland sich ge-
ändert hatte. Die deutschen Kaufleute sollten der neuen anglo-russischen Wirthschaft-
aera immerhin einige Aufmerksamkeit schenken. Die Sätze der Daily Neva haben
sich kaum besonders tief in die Erkenntniß Derer, die sie lasen, eingeprägt. Doch
eine Rede des Handelsministers Timirjafew bestätigtedie Auffassung, daß die Daity
News eine Resonanz amtlicher rusfischerWünschegeboten hatten. Man ließ die bri-

tische Handelswelt wissen, daß Rußland nichts thun werde, um die Engländer im

Wettbewerb mit den Deutschen zu unterstützen;gab ihnen aber den Rath, ihre ge-

schäftlichenMethoden zu ändern und den deutschenBedingungen anzupassen.
Die deutsche Einfuhr nach Rußland hat sich in den letzten zwanzig Jahren

um 150 Millionen Rubel im Werth gehoben, während der englische Jmport im

selben Zeitraum nur um 16 Millionen Rubel zunahm. Noch sichtbarer war der

Fortschritt des deutschen Handels im Wasserverkehr. Die englischeSchiffahrt hatte
in den russischen Haupthäfen bis zum Jahr 1906 den ersten Platz. Seitdem sind
die Deutschen und Skandinaven in die Höhe gekommen und haben John Bull

zurückgedrängt.Der als Quittung für die deutsche Ostmarkenpolitik versuchte Roy-
kott deutscher Waaren in Polen bot den Engländern gute Chancen; aber sie traten

gar zu sehr als met-ebens- of the world auf. Der Brite hält es für kleinlich,
den Abnehmern Konzessionen zu machen, und besitzt nicht die deutsche Kunst, den

Kunden waidgerecht zu »bearbeiten«. Der Agent spielt im deutschen Geschäfteine

wichtigere Rolle als in England. Er ist technisch gut ausgebildet und versteht die

Leute zu behandeln. Dieser (oon verständigenEngländern anerkannten) Ueber-

legenheit hatten die deutschen Fabrikanten zu danken, daß britischeKonkurrenz ihnen
auf dem russischenAbsatzgebiet bis heute nicht schaden konnte· Aber eine Versicher-
ung auf Lebenszeit ist damit nicht geboten. John Bull versügt,wenn es sein muß,
schließlichauch über die Gabe der Anpassung. Man muß damit rechnen, daß er sich
dieser Fähigkeit bewußt wird, wenn er sieht, daß der russische Handel vor der

Nothwendigkeitsteht, neue Absatzgebiete zu erobern. Was den Daily News an

Wirkung versagt blieb, wird vielleicht die Erklärung des russischenHandelsministers
erreichen. Der hat ein besonderes Interesse an der Entwickelungder anglo-russischen
Handelsbeziehungen, weil er als Vorsitzender der Englisch-RussischenHandelskammer
in Petersburg praktische Erfolge braucht. Tirmijasew sieht ein, daß die russische
Landwirthschaft neue Märkte gewinnen muß. England sei das natürliche Ab-
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satzgebietfür die Agrarprodukte des Zarenreiches; schon weil es keine Getreideis

zölle hat. Der Rasse müssediesen Markt genau ftudiren, Um zu wissen, welche Be-

dürfnisse vorherrschen und mit welcher Konkurrenz er zu rechnen hat. Alles rich--

tig; aber eine beträchtlicheEinfuhr von Getreide und anderen Bodenprodukten ist

ohne Gegenleistung kaum denkbar· Und die Revanche hätte in einer Ermäßigung
der russischen Jndustriezölle für englischeFabrikate zu bestehen. Rußland braucht
den Schutzzoll zur Förderung der eigenen Industrie. inn Musterbeispiel für Car-

negies Lehre von dem erzieherischenEinfluß der Zölle. Wird man nun dem Pro-
tekrionismus um Englands willen untreu werden? Timirjasew meint, daß die ruf--
sische Industrie für die Abkehr vom Schutzzoll noch nicht reif sei. Das Zarenreich
habe wirthschaftliche und sozialpolitische Aufgaben vor sich, die fchützenderMauern

bedürfen,damit der scharfe Windzug freier Konkurrenz die Keime nicht verwehe. Aber-

England brauche sichnicht an Zollmauern zu stoßen:die ökonomischeEroberung Rußs
lands sei, trotz den Schutzzöllen,mit Kapital und Unternehmunglust möglich Der-

Boden des weiten Reiches soll durch englisches Geld und britischen Gefchäftsgeift
befruchtet werden. Das wäre die einzig richtige Art, eine wirthschaftliche Ententes

zwischen beiden Ländern herzustellen. Der russische Minister spricht damit eine-

Binsenwahrheit aus. Leider hat man sich in Deutschland bisher begnügt, die po-

litische Zerrissenheit des Monomachenreiches zu beklagen, und jeden Versuch, dem-

Kapital die Vortheile einer Pionierarbeit auf russischem Boden zu zeigen, mit

Achselzuclen erledigt. Nun kommen die Engländer, deren aufgespeicherte Finanz-
kräfte nach neuen Möglichkeitensuchen, und werden, wenn die Zeichen nicht trügen,
wieder einmal die ,Kltigeren« sein. Dem Deutschen Reich droht doppelter Verlust:
der Vorrang in Rußland und die Stellung auf den englischenMärkten; denn ein-

anglo-russischer Wirthschaftbund hat die Reziprozität zur Voraussetzung Das braucht
sich nicht von heute auf morgen zu ereignen. Man darf in der wirthschaftlichen·.

Entwickelungüberhauptniemals mitZeiträumen rechnen, die fürTagesereigniss e passen..
Aber es ist gut, wenn man die Augen auf einen möglichstweiten Gesichtskreis ein--

stellt, damit man feine Figuren noch zur rechten Zeit weit genug vorschieben kann..

Die Englishmen werden auch nicht nur reife Saat zu schneidenhaben. Mancher-

schwereStein wird aus dem Wege zu räumen sein, um freie Bahn ftlr Finanzleutes
und Kommissionäre zu schaffen. Da ist besonders ein Umstand, der einer Einigung
zwischenRufer und Briten hinderlich zu fein scheint: Beider Interesse an der Baum-

wollinduftrie. Lancashire mit feinen Millionen von Spindeln ist der Lebensnerv der

englischen Industrie. Hier liegen die Wurzeln der modernen Wirthschaft Großbri-
taniens. England marschirt an der Spitze der Länder, die eine nenneswerthe Baum-.

wollindustrie haben. Aber auch Rußland ist ziemlich weit vornan. Mit mehr als-

acht Millionen Spindeln nimmt es den vierten Platz ein. Das wäre an sichnoch kein.

Grund, eine Jnteressenkollifion zu fürchten.Beide Länder konnten bis heute neben

einander auf dem Weltmarkt bestehen. Jetzt ist die rufsische Baumwollindustrie aber

von einer schweren Krisis heimgesucht Die Produktion hat sichim Lauf der letzten
Jahre so vermehrt, daß an ein richtiges Verhältniß zur Aufnahmesähigkeitdes-

Marktes nicht mehr zu denken ist. Die Kaufkraft der russifchenBevölkerung hängt
vom Ausfall der Ernten, also von einem schwankendenFaktor, ab. Das haben die-

Unternehmer nicht beachtet, sondern immer neue Spinnereien gebaut. Die Folge-
war eine chronifcheUeberproduktion. Was soll nun geschehen? An eine Ausdehnung,

O
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des inländischenAbsatzgebietes ist nicht zu denken. Bleibt also nur eine erhebliche
Steigerung des Exports und verschärfterWettbewerb mit allen Lieferanten, die für
den Weltmarkt in Frage kommen. Jn erster Linie England. Die britischen Fabri-
kanten werden mit dem Vorwärtsdrängen der rufsischen Spinner zu rechnen haben.
Diese Sachlage ist einer anglo-russifchen Entente nicht günstig. Die Baums-tollen-

ballen werfen einen Schatten auf das Bild friedlicher Gemeinschaft
Die deutsche Jndustie hat den Vortheil, daß sie an den Schußzoll gewöhnt

ist. Den deutschen Fabrikanten schreckenZollmauern nicht; er ist ja hinter ihnen
groß geworden. Er sieht gelassen der russifchenTarifrevision entgegen, weil er weiß-

daß es für ihn nicht viel schlimmer kommen kann. Die rusfische Wirthschaft regt
sich zu neuem Leben und die erste Lebensäußerung zeigt sich (wie immer) bei den

Schutzzöllnern.Die verlangen, daß der Zolltarif geändert werde. Rußlands Jn-
dustrie soll den großenWirthfchaftstaaten nacheifern und versuchen, unter dem Dach
des Zolltreibhauses zu üppiger Blüthe zu kommen. Die Syndikate, die, nach be-

rühmtenMustern, in den letzten Jahren geschaffenwurden und, zum Theil, in der

Ausübung eines ,,gefunden«Preisterrorismus die mitteleuropäischenVorbilder über-

troffen haben, schreien nach einer Ausgestaltung des Zolltarifs. Wer es wagt, an

die Möglichkeiteiner Zolloerringerung zu denken, gilt als Feind des Vaterlandes.

Die Kartells haben die Macht; sie sind die wahren Vertreter vaterländischerInter-
essen. Tout eomme chez neue-. Als im vorigen Jahr ein russifcher Eis-entrust
geplant wurde, mußte man zugeben, daß die Nachbarn im Osten bereits zu west-

lichen Prinzipien vorgedrungen seien. Aber die russischeRegirung zeigt den Trust-
ideen ein unfreundlicheres Gesicht als die deutsche; ihr behagt nicht, daß der Fiskus
als Versuchsobjekt für die Preispolitik der Syndikate dienen foll. Die erproben
die eigene Kraft an der Widerstandsfähigkeitdes Staates. Neulich hörten wir von

Konflikten in der Verwaltung der »Prodometa«, der Verkaufsorganisation süd-
russischer Eifenwerke; ein Theil der Mitglieder sollte mit der Politik des Syndikates
nicht einverstanden sein. Dem Verband ist nämlichnicht gelungen, den Fiskus zur

Bewilligung jedes von der ,,Prodometa« geforderten Preises zu zwingen. Die

staatlichen Abnehmer haben einfach alle ,,nationale« Rücksichtvergessen und ihre
Bestellungen dem Ausland gegeben, das ihnen niedrigere Preise als die russischen
Werke gewährt. Die Staatsbahnverwaltung hat, zum Beispiel, ihren Bedarf an

Wagonbandagen bei fremden Fabriken gedeckt. Die Prodometaleute haben ihren
Aerger zunächstin mißbilligendenRefolutionen gegen die Leiter des Svndikates
Luft gemacht. Doch die Produzentenlassen sich dadurch von Berschmelzungennicht
abschrecken; besonders da nicht, wo sich eine Möglichkeitzeigt, vom Staat Geld

hetaugzuschlagen. Jetzt sind die Aussichten für alle Lieferanten von Eisenbahn-
material ziemlich günstig. Man will neue Bahnen bauen und die Betriebsmittel

der schon vorhandenen Linien erneuern. Natürlich werden also neue Fusionen ge-

plant. An der petersburger Börse sprach man von einer Verschmelzung der Sor-

mowowerke, der zweitgrößtenrussischen Wagonfabrik, mit den Kolomenskerwerken
und mit der bekannten moskauer Maschinenfabrik von Struve.

Moderne Ideen finden Eingang in die russischeIndustrie. Aber das Zaun-
reich kann sich niemals auf eine stabile Käuferschichtim eigenen Lande verlassen.
Bei einer Bevölkerung, die zu mehr als achtzig Prozent aus Bauern besteht, ist
ein zuverläfig funktionirender Marktverkehr undenkbar. Deshalb fehlt auch den

18ite



216 Die Zukunft.

Syndikaten die wichtigste Voraussetzung ihrer Existenz. Kartelle zur Ausbeutung
des Fiskus sind gewiß sehr löblicheEinrichtungen. Man darf nur nicht vergessen,
daß der Staat auch dem Einfluß des stärkstenSyndikates zu entschlüpfenvermag:
er kauft einfach im Ausland. Schließlichgeben die fremden Geldmitrkte ihre Mittel

nicht dazu her, daß die russischenJndustrieverbände davon fett werden. Es fragt
sich, wie die Englander mit der rus fischenSyndikatfrage ins Reine kommen werden.

Das deutsche Kapital hat, als Besitzer russischer Eisenbahnprioritäten,ein

Interesse daran, daß die Ertragsfähigkeit der Bahnen nicht von den Kartellen aus-

gebeutet und gemindert wird. Die deutsche Finanz hat sichdurch die umfangreiche
Betheiligung an der Kapitalisirung der Eisenbahnen ein großes·Verdienst um die

wirthschaftliche Entwickelung Rußlands erworben. Das wird oft übersehen,obwohl
Deutschland der größte fremde Markt für die Obligationen der russischen Eisen-
bahnen ist. Von den lIXzMilliarden Rubeln staatlich garantirter Eisenbahnanleihen
haben wir den größtenTheil. Dabei wird uns mit der Frage der »Garantie« oft

genug Angst gemacht. Jst unter »staatlicherGarantie« die Sicherheitleistung durch
die jeweilige Regirung oder durch das Russische Reich zu verstehen? Wäre nur

die »Regirung« gemeint, so könnte jede Aenderung im Regime die Bürgschaft ent-

werthen. Zum Glück haben diese Auseinandersetzungen noch keine praktische Be-

deutung gehabt. Die Sicherheit der Eisenbahnprioritätenwar bis heute noch in

keinem.Fallvon der Qualität der Eisenbahnunternehmen selbst zu trennen. Daß

Rußland übrigens nicht nur an neue Eisenbahnprojelte im eigenen Lande denkt,
ondern auch die Betheiligung an fremden Unternehmungen erwägt,hat das (auch

in anderer Beziehung auffällige)Jnteresse an der viel genannten chinesischenKanton-

Hankau-Bahn bewiesen. Ein Staat nach dem anderen sucht sich eine Betheiligung
an dieser chinesischenEifenbahnanleihe zu sichern, um bei dem zu schaffenden»Pra-
zedenzfall«für die künftige Finanzirung chinesischerEisenbahnen nicht zu fehlen.
Denn die lumpigen 27 Millionen Dollars, die für die Anleihe in Betracht kommen,

reizen natürlich allein nicht zur Theilnahme am Mahl. Die Yankees sind besonders

dreist aufgetreten, weil sie China für sich allein haben wollen. Durch ihre extra-

vaganten Forderungen haben sie in der Erledigung des Finanzgeschäfteseinen Auf-
schub verursacht, der in der Brust der Chinesen keine liebevollen Gefühle für die

eifrigen Finanzmanager wecken wird. Die Ruhepause wurde mit einem Gerücht aus-

gefüllt, das sagte, auch Rußland habe seinen Antheil an der KantonsHankausBahns
anleihe gefordert. Die überraschendeMeldung wurde korrigirt; der Russische Ge-

sandte in Peking, hieß es nun, habe die chinesischeRegirung nur »freundlich«darauf
aufmerksam gemacht, daß, falls das Reich der Mitte Geld für die Yangtse-Bahnen
nöthig habe, Rußland durch die RussischiChinesischeBank an der Anleihe zu par-

tizipiren bereit sei. Das ist ungefähr das Selbe, was die erste Nachricht gesagt hatte.
Die RussischsChinesischeBank, die mit ihren Verbindungen nach Frankreich gravitirt,

hat längst Erpansiongelüste. Die starke Jnitiative des deutschen Kapitals ist ein

Gegenstand der Sorge für Engländer und Franzosen; und seit die Sibirische Han-
delsbank in Beziehungen zur Deutschen Bank getreten ist, hat die Russisch-Chinesische
Bank manche kummervolle Stunde durchlebt. Vielleicht soll das Eingreifen in die

chinesischeAngelegenheit, å cötå der russischenRegirung, die Lebensfähigkeitdes Jn-
stitutes deutlich zeigen. Jedenfalls: Vergeßt nicht, aus Rußland zu achten! Laden.
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Forden sie Musierbueh H. «

Jalnmqnder
smuhges m. b. H·

» Einheitspreis . . . M. 12.50 BERLIN W 8, Friedrichstr.182.

Luxus-Ausführung M. 16.50 Stuttgart — Wienl —- Zurich-

Nur in ,Salamander«-Verkauisstellen zu haben.

Kunstgegenstände - samrnlerobjekte- .
o s(

Japan D D clmlä
L————-——

ciemArchitektenliause.

Apotheke-i
«

Iälnothksilsri-·Iltls"s»«"4Nettiillin«
bewirkt physiologische Oxydation der im Körper

.

angesammelten Erniüdungstoxine. regt die. Gewebss

atmung an, daher die von ersten Klinilcern erzielten

Erfolge bei stoffwechselkrankheitOn. Herzleiden,
Marasinus, Arteriosclerose.(’1icht, bei Uebermtid u ng

u. in der Rekonvalescenz. — Erhältlich in den grösseren Apotlielcen. — Reichlialtige
Literatur versendet gratis das Organutherapeutische lnstitut Prof. Dr. Poehl s- söhne

(St. Petersburg). Abt. Deutschland Berlin sw. 68u. Bitte stets Original »P0ehl« zu fordern

DiZiige
Berlin-München

nat-Eihaut
Wegen Wageniahrt
(11,.«.stunde) durch

das schwarz-ital
drahtet:

Huebner,
,. schwarzburgkli; « iltlIM—

«».

,

J

siehe-« besondereIT Berliner Theater-Anzeigen » ,

Wär-le m sie-Z mich-et-

äT Literarisclie Anzeigen jozgemim sei-«-



Insertionspreis
kär-
die
1

spaltige
Nonpareille-Zeile
YOU
Mit-.

--äUikZ uttunfd — 7. Zugs-It l909.

Bcklllleknlekllsklllllelgcll

"Metropolkcbedter"
Allabeudliclt 8 Uhr-.

MS Metell Zelllltclllssllll
Operetle in 3 Akten nach einer ldee des

Victorien sardou v. Julius Freund.
Musik von Gustav Kerker.

In szene gesetzt von Dir. Rich. Schutt-.

Frau Elkam’s Friseur
hierzu

Alleine-D eine Tochter
Beide Komödien mit den Autoren Anton und

Victoria-Cafe"
l

Unter den Linden 46

Gröstes cafe der Residenz
s eli en sit-e Ist.

Donat Herrnield in den l-lauptrollen.
i

Ärlcutlia Behrenstr. 55-57
R e u ni o n s : sonntag, Mittwoch Freitag

lrn neuerbauten

Wem-. W ,,1Vlou1inrouge«
.

· Montag DienstagR c u 11 10 ll S . Donner-stetsIsonnaokenj

Unterhaltungs-Restaurant Wien - Berlin
Elegantes Pamilien-Restaurant.

Berlin W., Jägerstrasse 63a.

hie ganze Nacht geöffnet

Restaurant und Baa- Biene
Unter den Links-en 27 (neben cake Bauer).

— Treikpunlct der vornehmen Welt
Künstler-l)01)pel-lk0nzet·te.

Aktiengesellschaft für

l. u. ll·

sw. ll, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Haus«-Held Patszelliekuugem
Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

sorgsume kuelsmännissmlie Bearbeitung-.

Grundbesitzverwertung

.I

Erste

Frankfurtl- a. M.
10. Juli — 10. Oktober-.

Bxperinsen tat - Ansstellun-
iür alle Gebiete der Luitschiilalirh

’

Fünf Klototsballons im Betriebe

U
Zeppelin, 2 Parsevals u. s. w.

A Äl « .
I

Alle Flugmnseltineassysteme auf

«."
W-

grossein Flugielde vol-geführt

-
j- Tägljch Passagiekkaltktea ja Meter und

- breit-allons
L L «· .

L

I
« .

« '

Wettbewerbe-

’

djl Tagllch 200 000 Mk. Preise-
s

-

.
-

. .
sondernusstellungea des Auslande-«



7. Zugust 1909. — Die Zukunft — jur- 45.

»Ist-StunW slxt
— -(,..I —-8

c
— - Si Tit-AL-«

THE-L— LQ
.

EIN-,- -
Fa

·
...

-
--

·"«-«--—-·.4'L.IIIJII.s
»

- .s
« «

- s-,

KRX

«

THIS-—-
H«
»O

-".; Cis-UT
As

«, »Y. ,-
« W

» «. , ·

HTYKKMAbs-WWILL-Ess-mpw sie-»Oi»
« E

,
»l·H- XII-THOSE

.

okc
t

-« CH--
—

s «

AHN IIIILLY - I
. VWWs-! t-!ssxxzz»,.,. ;

l su. du«XIV-« ·« HTFXI THE-. » Ax , s

Kurkürstendamm 208f209.
Gedkt tägt 9—7 Uhr. Eintritt 1 M.

IF ijstsp»Es
·

«

! "

H. ".«"«»».

F: ·.

·

-. It« HI- Ell
» W

»i- WEIVWWD- «
Wust .

Ausstellung
v. Wohnungseinrichtungen u. Erzeugnissen der Berliner

Holz-Industrie in den Ausstellungshallen am Zoo.
«

Geöffnet Eintritt Täglich

’ 10—8 Uhr 1 Mark Konzert

- - F ,
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literarisclie llllzelxlelt

lfzismarclkin cler Literatur.
Ein bibliographischer Versuch von Arthur Finger.

Anhang: Das Geschlecht von Bismaer in der Literatur,einiger seltenen Bismarckiana.
Autoren- und sachregister. Broschiert M.

Mit Reproduktion der Titelseiten

10.—, in Leinen gebd M.12.—, in Leder
gebunden. vom Autor signiert M. 50.—.

I- Errnöglicizk ciie Zusammenstellung der Bismarcle-Litemmr Eber alle akmellen politische-s
Fragen und bietet so ein jörnzliones Bild der politischen Ereignisse rie- leizien Jnnrzennre
Gurt Zahlt-seh (A. sucher Verlag-L Würzburg-.

Filiriklslellekli
bietet rühriger Verlag mit aufstrebender

Tendenz. Publikationsmöglichkeit. An-

fragen mit Rückporto unter L. E. 4166.

an Rudolf Masse, Leipzig.

Die Philosophie
des lmpertaltsmus.
Von Erneste sellliere.

l. Apollo oder Diorivsos. Kritische Studie
über Friedrich Nietzsche 317 seiten.

Il. Der Demolrratisehe lmperialistnits.
lloussoau — Proudhon — Karl Marx. 447 seit.
Ill. Die Romantisehe Krankheit.

Fourier — stendhal Wie-Esel455 seiten-
Jeder Bd. M. 7 , wad. . 8.50, sz. M. .—.

ln 2. Anklage —- 1908 — erschien soeben

liermanlirotltsmusantl leuguaqsuniainqleit
Eine Darstellg. d. Misshildungen der menschl.
ceschlechtsor ano. Von Prof. cesare Tat-akti-

Bologna. it 40 interess. Abbildungen
417 seiten M. 10.—. Origbd. M. l2.—.

I- Aussührliche Verzeichnisse üb. kultur-
und sittongeschichtl. Werke gratis u frank0.
II« Bdkstlvkc Bekllll W.30- lscliaftenlmrsersir.tli l-

Gegen den Krieg
DerZug Roschdestvenskis gegen

Japan künstlerisch dargestellt

lji«-«.

lllll

lllllll

palast der Nikroben
ZBde. N.10.50, geb.12.75
In allen Buchhandlung-en

M
»

: sinnst
« Dis-.

Hl-
"

Haupt 84 Hammon, Leipzig-

Eklutoren E
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im

eigensten interesse die Konklitionen des alten
bewährten Buchverlags sub. . bei
Haasenstein ö- Vogler A.-0., Leipzig.

verfasser
von Drarnen, Gedichten, Romanen etc. bitten-
wir, zwecks Untert)reitunk,7 eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publilcation ihrer
Werke in Buchiorm, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen-

27j22 Johann-Georgstr. Berlin-«dlensee
Modernes »e«agsbi«sea» Wurst WigdndJs

Man verlange d. keine Buchhandlung od-

d.donVerlag Karl Schnabel, Berlin,
Potsdamerltralle 138 (lcoltenlos),
Hinweis durch Urteile der Prelle
auf Conltantin Brunner

Die Lehre von den Oeilkigen
und vom Volke

für diejenigen, die frei werden wollen n.

können vom modernen, willenldhalllicll
verbrämten Aberglauben.
Gegen die Beherrldhung unsrer Gedan-

ken d. dieTcholaltilc lmrnanuel Kand.
s" POegen den naturphilolophxnachchrwls

Aberglauben v. der EntwicklungIlElE
und ihren Afterpropheten Nietzldhe.
egen die Narrheit und Gefahr der

sogen. allgemeinen Bildung. :-: :-: :-:

(Dle Leser der ,,Zulrunf « werden gebeten,
Zukunft Nr. 16 vom lo. Januar d.J., seite 98—106,
,06präch zwischen dern Gebildeten und den-

Lernenden««überdieses Werlr zu vergleicht-m-

sc

M
I------I



sktkijisieiiekki
bietetsich vorteilhafte Gelegenlieitzur

lJllkllllälllllllllllllllllllllllllllllllllillltlii
Anlragen an den Verlag für Literatur, l(unst

und Musik, Leipzig ol.

— Die Zukunft —

Journalisten - Hochschule
Ikoklin W33.

Beginn des Winter-semesters 16. Oktober
Prospekte graiis Dei-- sekisetaisint.

Soeben erschien der schlug-band von-

Geschichte d.iilkeiitliolieii
sittliehkeit in Russlitnth

Von Bei-ali. stern.

M. 700 Fette-i mit El tritt-fass Illustration »

M· m.—, gez-. M. l2.—

inhalt: l. Russisehe Grausamkeit- ll. Weib
ll. Ehe (l-iochzeitsbräuche und Lieder e.c.)
lll. Geseliletslitliche ltloi«iil. IV. Pro-

stitiitioii, Peisveissitätt iiiitl syphilis.
V. Follclorsisiisclie Dolcimiente tuiis Ero-
tische in Literatur und Karikatur· seini-
elles Lexikou, Spricliwörtet, Lieder und

Alt-i tlmn lnlutlt tlou Buche-S:

Entstehung und

Bedeutungvon Mann
S

undttlveitlhvieusekundären
schlechts-

Erzählungenmer mae un ihre Beziehung zu den
«

«

-

primären. DerKampfums Dasein fürdas Isatzij;z; est-Ast53«’BEI-BzzaJZYW
männliche u.weihticheseschiechtusw.

ANHM g ««J«..,,z , -—«-., W «- ,;
most-um« Hat-h stark-in u 50Ahi,i1(i.

«

· .

« MM « ' ’ mit m « « gr· ·

- ll. liaisdoi«t, Berlin W.30, Aschaffenburgerslittil.
Zu beziehen durch die Buchh. oder gog

lciiisieriilung von M.1.70 fiir das geh-,
M. 2.70 tiir dir-« geli. liiich trunko von . .
strecke-· Fr- sehröder in stuttgari-.l.4.

Gelegenheitskäuke «

erörtert vi-. A. klaibor in dem Buche

bestehend aus Luxusausgaben. Privatdrucken Flf Ishks FPOIIIIIUMPB
82 s- csssn

etc. billig zu verkaufen. ciefl Zuschriften Inscnduklc Voll H IsI krankc VIII

unter R. Z. an die Anzeigenverwaltung .Dle staunt- 4 schwach Umwaka ZIL
Zukunft-, Berlin 8W.68. Kochstr. ist-.

Gesehäktliehe Mitteilungen.

III celikllclekllckklllelllThelll2k,Bikslkflåkrkätå"«"ä»åe"831skeåBlkfsTidM
sich während seines lsjährigen Bestehens in Berlin zu einer der beliebtesten und aner—

kannt bestbesuchtesten Bühnen entwickelt. Die Originalität des Herriileld'schen Geurcs,
die Eigenheit der Darstellungen all der daselbst gebrachten Komödien, die sämtlich der

Feder Anton und Donat Herrnields entsprossen und ausschliesslich das heitere Gebiet be-

herrschen, haben dem crebrüder Herrnfeld Theater von Anfang an die Gunst — nicht nur

des Berliner Publikums sondern auch aller nach Berlin kommenden Fremden — errungen
und bis zum heutigen Tage erhalten. »Die am Sonnabend-·den öl. Juli beginnende
neue (XVlll.) spielsaison wird mit der Novitat »Frau Elkam’s kriseuris eröffnet und gelangt
hierzu das lachlustige Farnilien-ldyll »Meine-Deine Tochter« zur Aulführung. ln beiden

Komödien wirken die Autoren Anton und Donat Herrnfeld in den Hauplroleri mit. Der

Billet-Vorverkan iür die Premiere und lolgende Tage findet bereits täglich von ll——2 Uhr

an der Theaterkasse statt.
« « wurde am sonntag. den I. August mir der 250. Aufiiihrung

von Ludwig Thomas Komödie »Moral« wiedererofliiet.
An allen übrigen Abenden der Woche geht ebenfalls »Moral·« in Scene.

E i n El d o r a d o d e r N ord s ee. Unter den nordtriesischen lnseln,Amkams welche sich längs der Westkiiste Schleswigs in einer Entfernung von

dieser bis zu 27 km erstrecken, nimmt die zwischen sylt, Föhr und den Halligen gelegeue
lnsel Amrum eine hervorragende Stellung ein«. seiner Natur nach gilt Amrum als ein

schwesterbad Westerlauds aut· sylt. — Die weit in die Nordsee vorgeschobene lnsel, gleich
einein riesenhaften schiff rings vom Meere umgeben, besitzt infolge ihrer günstigen Lage
ein ausgesprochenes seeklima, welches durch den unmittelbaren Einfluss des Anan-
tischen Ozeans bedingt ist. Dieser äussert sich in der stets gleichmässigen Feuchtigkeit
und in dem hohen salzgehalt der Luft, in den geringen Temperaturschwanlcungen und in

dem überaus milden Klima zu allen Zeiten des Jahres. ständig umbraust von den branden-
den Wogen, stets umweht von den köstlichen, belebenden seewinden und vorn heiteren
sonnenscheln des Ozeans umflossen. bietet Amrum die mächtigsten Heilmittel der Natur;
des Meeres sonne, Luft und Wasser, welche diese ins-l zu einem hervorragenden Oe-

sundheitsbad gestalten und zu einein Luftkurort ersten Rauges.

S«



-.Yk-,45. » H»YEE»YUPFFILTF:,
—

.,.—77,?«PLYUE1.9L-

Dr. Ziegelroth’s sanatorium
nach wie vor

Zeltlenclotsk bei Berlin (Wannseebahn)
(Heilmethode Dr. Lehmann)

2 Aerzte. Lcilender Arzt: Dr. Hergens.
Prospekte durch die Verwaltung.

—

bei
s ob 0 ck ethal Hasse-

PhysikaL dies-ist« Heilanstatt mit modern. Ein-

ric111g.0r. Erfolg. Entzück.sehrgeschiitzt. Lage.
Zeitig.FriihlinanälzigSon1merlemp. Prospekt
gratis- Tel. 1151Amt cassei. Dr-. selmutulötkeL

Gr· Lustparks mit Lukthauskolonie, Olushallen

u. Turngerät. Anerkarmt vorzügl. Verpfl.Mdlldk
Zwsekkszksjdåz GENUijPisa-kl- Ia. Rek. b. i. d. höchst. Kreisen. G. Icarus-litt
« .·-« « «.- ." ;.-:- -

-- in s l "en1««h « 2km von Bad llarzbur .

---Mater-«Wen-mache;schont-

W « « « g

zieaekagamneikzts
wird bestätigen, dass (Jicht, Arterienverkalkung, Magen- und Darmleiden. Ver-

.

Isariatjöiiszåm

stopfung. l.eber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur Jnit der isoto-

njschen erchothielle geheilt werden. Aerztliche Gutachten gratis und sranko

durch Versand-Kontok Eltville Z. 30 Flasche-i M. 18.- srac11urei, Nachnahme

qeoeoeociogoc
if ..

.. :g.d, d.
"«

DIE-- EOEE
T« III-O EYPE Es-
« GcIL DTHZ TIT.
.-»«:i- L» s.
-·

hhs’- SZJL F
--’«-U- ich-Es T.
-O - Hex-isI—.-L

.

»

’-·«

Zog ZU

QOQOIOQOQOQQFOO

chlameo-sanatorlam
.

«
— Tour —

bei Pflen
Wachen-swamp

Haus l. Hauses k. physik.-djät. Kuren,
Nerv.-, Frauen- u. stosswechselkrankhlm

spezialbehdlg. v. Krankh· d. Atti-Iangs-
okgane, Asthma (auss. Tabe-kalose). ;-

«

Auch f. Erholun sbacL u. I. Wohltat-l i i
. Herrl. Lage un N ald-, see- u. Hochgebg.

'

Auer- hmuxurc u. spott. Modernc Bade- u. elektr. Einrichtg. Luft-,
sonnen- u. Beseht-dor- lnhalatoriom Lehmann stät Dir. Arzt Dr. Dittrich.

s=— ktosvsm M
« «

—-

WWO recIIJicthlytechniku
Gothen(61nhalt)Programm durch das sekretariaf. -
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blendendichönenTeint, weiße,iammeikocicheHaut, ein zartes, reines
Gesicht und rosiges, jugendfrifchesAusfehen erhältman bei täglichen

'

Gebrauchdcr allein echten
"

--Steclienpier(lstiliesnmilchsseife
vonBergm»a«nn·8c»Co.,Raddbeuha St.50Pfg. Überallzuhaben

- reizt-sangen
«

»auch-ist« sm.
· »

Hei rasenqu
klei-liegenwaist

BERLlN

Hotel Der Kaiserhof
Zimmer von 5 Mark an aufwärts-,

mit Bad und Toilette von 12 Mark an

HAMBURG

Hotel Atlantic
Restaurant Pfordte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts-·
mit Bad und Toilette von 10 Mark an
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· «

sh- 107 ·.
.. mass-seminisIstxtäxääkspkfåsksssi.

, BeobachtungenErmillelungenin allen VerlraqensBdren
·

«

H
·

r A k« kcs. gäezmtilzleszrleywslkz
l

JLPE-z.ii:ych. esse-tentiescnarrsscacosriauskunrrt
IlIZSLN UJN AIONIIMINLSRHSSTL IIAISMWMI .-

bei solidem Honor-an
-

Siegfkied Falk, Bankgeschäkt
Düssoldorf, Bahnstrasso 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Effektenbank Dilsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

special-Abtejluttg fiik Actien ohne Bärsetutotim
Auskünkte auf Wunsch bereitwilligst. —

L

Niederdeutsche Bank1l
Kornrnanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

281, TSEFIFFZIJYA285 Dortmundo komnxåljsjgjxhank

LllskllllkllllxlklllellllklklsBlllllllllcllellchlllklssllklcllCescllklllc
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisen.

Stämägevertretcmg an clen ilnclustriebörsen

Diisselclorf,Essen-Ruhm löannover.
Ausführliche Knrszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

Interessenten auf Wunsch kostenkrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —-

Unsere Filiale in 0Stsub1sliok betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaltsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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1909NUNCHEN1909
X.lNTERNATIONALE

KUNSTAUSSTELLUNC
IN KCLCLASPALAST
isJuNi Bis ENDE okToSER

E TÄcucH cEOFFNET E
HUNcHENER Kunsnkn HoNcHENER

cENossENscHArrE senission

Mache-jet- AusstellungssLotterie
Isc 000 Lose Es 75 000 fresse-s-

0enehmigt: in Bayern.Frei-Mr sachserrWirltemhekxkBaden.Elsass-ioiliringen.Iraunscisweigetc.
Preis des Loses

Jedes 2L Los gewinnt Max-»

Auf eine gerade und eine ungerade Los-Nummer ein Treffer garantiert. — Genauer

Gewinnle gratis und franko durch das

Lotterieankeau der X. latet-nationalen Kunstaasstellnng München.

Generalvertrieb f d. Königreich Preussen: Lud. Müller ä co» Berlin c» Breitestr. s.

« I« IIAllgememer Deutscher
bei absoiut sicherer

, vskslchsfungs-vsfsin
Capitalnnlxige erzielt man durch kaut .

seiner Rente bei der seit 1852 heslehens In tungan
den ÄULCMFMUIRentespcapltaL und Auf Gegenseitigkeit Sogtiindst MS.
Lehensverstcherungsbank Japan-anzum-

Teutonia in Leipzig vix-;
68

ständig-sen
Harz-.

veka en Ende19:««8: 100Minionennik U F HEFTO St tut-CHOer
Die lebgenslängiicheJahreårenlelgeårälqrU-IkuckvelS!0h--Akt:-Gesellsehakt.
-. B. siir einen Osjiihrigen errn , o m

i

sur einen 75jähr. 1(3,45t1-0 dFkHäuter IJObenss,Untall-,
Neu: sofort beginnen e enten ·

mit capitalriickgewähr im Todes-

falle! Prospecle kostensrei. L .

o O i versmherun0-.
. .

» sp»
fernirlcerunqsstand ·-

W 1 e g- e w1 n n t, m a, n . « -0 000 versicrxepuuqem

neue Lebensfreude? oder das sendet-J PMSPOMO kosten-kei-

Nekvenssystem des Menschen und dessen ; l y9,.».»9,. z«,9»««, »e«,«««,«lAulirischiing und ixräiugung uurcii ein er- ,probles Verfahren Broschüre von i)r. Reiche -

geg. 25 l«x. Ireä Gustav sit-geh
bei-un v. DU. rot-dummstka Ul.

zaganc monatlich ca. svvo Mitglieder-.
.
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» ekclhin«-lluncllumven
mit Trockenbaitessien

. D.»R. P.
und D. R. G. M.

Uhren aller Art. Sold-,
silber-. Allenikle- und kupierwaren,
Srnmmophone, muslllem optische Ar-

tikel. keine bederwren, Roller etc.

lleues Preisbuch gratis und kranllo.

Isruu K-.co» liefng-

Hantllampe l

57
Handlampell · .

Verlragsimna der meisten Ze-

17 .

= amtensVerbände. =

.

—

Aul
allåUhretxieLIahre.

»

Brennstunklen
«

·,

W «

llllllllllllllllllllllll
lt. Prüfungsschein

des Physik-il-
staatslnbomtori-

ums in Hamburg.
l

prosuellllnrlml;
Atlolph Wedekingl i

Fabrik galvanlscher Elemente

blslasnhutsg Is, NeuerYaU36.

IIIOWSRAPMSCIIE
. not-Amte

solider Arbeit bis zur hoch-
reinsten Ausführung Sowie

enorm billigen Preisen. Appa-
M. 685.——.

·

illustr. Prelsllste 5 hostenlom

von einfacher-, aber ,

)

.

rate von M. 4.— bis

H

T(sämtliche
Bauers-Artikel zu

Sehtiessnngett
es rechts iltige. in

Pro sp. r.; verschlossen 50 Pl
Englantl

Bkoek G co-, Leach-us c. Queenstr.90x9 .

chnTauberMesbaclenZ

»s-
D.
»O

siedrung ö: Belgard AS
BERLIN W. 9, Bellcvllcstk. 41viS-å-vis Hotel Esplanade

«-

HSalon eleganter Pariser Tolletten

« KALASJZRIS
Leibbimle flir- KvanlreT Konsettesssatt füt- Sesumles

Epochemachencle Neuheit. Putentieyt in alle-» Kulmrsmatem

Beste Leibbinde fur Kranke aller Art.
Einzige, ohne schenkelriemen, Trag- und strumpibänder unverrückbar fest sitzende
Leibbinde und Leibstütze, insbesondere für Unterleibskranke, an Wanderniere und

Bauchbrüchen Leidencle. spezial-Modell für schwangere und Magenleiciende. Von zahl-
- reichen ärztlichen Autoritäten als vorzüglich anerkannt.

»Man verlange kostenlos illusirierfe Brust-»Im umi Auslecmjt Vo«

lasikis G. m. b. li, Bonn am Rhein.IT a

Berlin-Hamburgerllolomul-lluuheklcnl
herausgegeben durch das

Deutsche Koloniallcontor G. m. b. H.
erscheint- joäen sonnabenll

v

Post-Abonnement 90 Pf. per Quartal.



nach alten Meistermod·,
Bratschen.celli,Mando-
Unen, Gjtarren geg.ger.

Monatsratan
von 2 Mk. an. Illustr.

Violin-Katalog gratis u.

frei. Postkarte genügt.

Bial d Freund
Breslau 157

Apparate
"

stativsu.Handkame1-as
neueste TYpen zu bill.

Preisen gegen bequem-

Monatsratan
von 2 Mk. an. illustr.

Kameraskatalog grat.u.
trei. Postkarte genügt.

Bial ö- Freund
Breslau 157

« nungen,
und Privafzwecke gegen

schreib-

»

was-hinan
mit allenVervollkomms

für Bureau-

Monatsratan
von 10 Mk. an. Illustr-
Schreibmaschinen - Ka-

talog gratis und frei.

Bial ö- Freund
Breslau 157

F·
Triöder - Binocles

,

für Reise. spott, Jagd.
Theater,Miljtät-,Marine

usw. gegen bequeme

Monatsratsn
Andere Gläsermbester

Paris. Opt. zu all.l·-’reis.

lll.ciläserkatalg. gr.u.kr.

Bial ö! Freund
Breslao 157

Waffen
Doppelklint.. Drillinge,

. Scheibenbüd15.. Revol-

ver usw. geg. bequeme

Monatsratan
v.2Mk. an. In. wakkåkp
Kataloq gralis und frei-

Fachmännisd1. Leitung-

Bial d Freund
Breslau 157

Phone
unldschallplatten,nur
prtma Fabrikate. Auto-
maten usw. gegen ger-

Monatsraten
von 2 Mk. an. lllustr.

Gramtnophon- liatalog
grat.u.ir. Postk.genügt.

».
Bial ö! Freund

Breslau 157



— Dir Zukunft — 7. gingust 1909.

Entwötmung absolut

Zwang-l
los nnd ohne Entbehrungsers
schemung. (0tme spritzt-J

Dr.I-·.lVliillet-’s schloss Rhelnblick, Zadsodesbetsg a.Rl-I-
Modernstes specialsanatorium.

Aller comfort. Familienleben.
k Prosp.k1ei.Zwanglos.Entwöbn.v.

. Darepsalam-Sansis
- bar-Zanga-Usams

s barasMombassa-Victoria Nyanza. Mitte

August bis Mitte Dezember. . . . »- 4

Kopenhageip
GotbenburgsNach Skandinavjen

Trollhättan - Kristiania - Stockholm-GEM-
kanal. 15. August bis 29. August »J- 490

M VaselsLuzerns
- Berner Ober-

land-Jnngfran-Genf-MontBlanc-Gorner-
-

grat-RhknicgletscyewZüricb 21.Augnst bis
6. September Je 650

WakfchmpMoskaus
—.—.—. Wolgafahrt-Ka3pi-
schcs Meer - Kaukasus - Krint - Schwarzes
Meer-Odessa-Le1nberg. 2. September bis

. 13. Oktober . . . . . . . . . . . . . sfä 2050
«

Basel-Mailand-Genna-

W Pisa - Rom-Neapel-Ve-
ub - Capri - Annale · Florenz - Venedig-
München. 4. bis 30. Oktober . . . W 880

NachBognien Dalmatien Wie-s-
-

.

. Finmez
und ver Balkanlmlbmselskgkggxf
Banialuka - Jajce-Sernjewo-Ragusa-Cat-
taro-Cetinje-Knrfn-Atnen-Konstantinopel-

sp
Bndapest. 4. Oktober bis 2. November-e- 1 190

Rom n Paris - BiarritzSan
—- Sebnstinn - Burgw-

Oporto-LissabonsSevillasMalagasAlge-
ei ras - Gibraltnrs Tanger -Grannda - Cor-

doba-Madrid-Barcelona-Genf. 7. Oktober
bis 17. November . . . · . . . ,

. »l- 1750
— BudavestsW Konsk«k-:i»spsi-

Athen-Smyrna-Beirnt - Bauwerk-Damms-
tus-JernsalemtBetbleheni,Jericho)-Kniro-
Triest-Wien. 14. Okt. bis 25. Nov. Je 2200

,

Wir-Indien Wien-Trin-
4 Bonibay-

Jeypore-Delbi- Agra - Benares-Calentta-

Hitnalarn1- Coloinbo - Cei1lon-Port Snid-
Genua. 16."Nov. bis Bl. Dez. . »l- 4700·

Nach Paris unv Landen Diese
Reier

können entweder anf dein Landtvege oder

nuf dem Seewege Init den großen trans-

atlantischen Personendampiern der Ham-

burg-Amerika Linie ausgeführt werden-

Abiahrt am 8. bezw.9. September, ö. bezw.
7. Oktober-. Preise: .

Paris allein . . .--325bezw.«l- 365
London allein . . » 410 » » 440

» 690Paris- undLondon ,,-650 ,,

« «

Sächsifche Schweiz Riesen-
gebirge, Harz, Rssheimlt.

Spezialprogranmr
·

Die obigen Preise verstehen sich von Berlin bis Berlin zurück nnd schließenFahrt, Führung, .s
Verpflegung und Trinkgelder ein. Programme kostcnsreL

-. Das Bureau übernimmt das Arrangement und die Ausführung billiger Vereinsfahrtem »

Reiseburean der Hamburg-Amerika Linie-
·

G.m.b.H.
Berlin W. 64, Unter den Linden s.



ltillltii -
UiiaioiiHn-siozialiiilon
Yam. Gulden-BreiGluti.

Gestützt auf gründlichesspezial-studium dieses be-
.

sonderen Rechtsgebietes uncl langjährige praktische

Erfahrungen auf demselben gestattet sich allen Interessenten zur Beratung
und Vertretung in sämtlichen einschlägigen Fragen uncl Fallenzu empfehlen

Paul Ubbelohcle, syndikus, FRlEDENAU, Kaisekauee 137.

FERNSPRECHERx Friede-sak- 418.

.-

Vor Nachahmungenund Fälschungen wird«gewiss-nd

isirlas alleinechteKarlsbarier

liiestaurant zoologischer Garten
I .

k t tfiir kleinere Gesellsc allen von

es F e Personen an, bis ·zu 1000 Personen fassend)
stil- lsloohzeiten Diners, sosrees Kommerse etc.

. . .. .

’ I
«

Fiir die kommende Winter-Saison em lelilen wsr unsere . .
30—40

Für Vereine günstige Arrangements :: .. I .

PhotogHILh
Apparate

·

Neueste biodelle mitorstklasslqor
cptllr renommierter optischer
Firmen zu Original-Preisen
societnsto schnelliocusscameras.

Seqhuemsto Tei«l,:ahlungo ne jeuo lsrelserhohung.
sinnt-les und kennst-users-

lllustrlerte Katzin-»so kostenfroi.

schoenfelclt F- co.
ils-habet set-manc- Koscheri s-

seklin sW., Schmiederger str.9.

o Kentern-Brenta O
(Name ges. esch.)

Nur für Teint, d ube 60 Pfg-

IIetaeIsa-Ilnn(l- Ist-ema-
nuc für Handpflege (u. Wundsein) åDoseZOPtU

chem. Laborat. Heraus-« Dresden lu-

sommeraufentbalt.
im herrlichen zuclieiiluli

Wohnung, vekflegnns Bad u. Arzt
pr. Tag von pl. 10.— ah.

»sanatorium
Zackental«

(Campha.usen)
Bahnlinie: Warmbrunn-schreiberhau.Tal. 27.

vereinet-«Bxgzstgjzzengevikge
für chronlsche innere Erkrankungen. neu-

rastlientscheuRekonvaleszenten-Zustände.
Dtatischcy Brunnen- u. Entziehungslcuren

Fur hrholungsuchenkle Wintersport.
Niseh allen Erst-un onst-haften det-
Neuzolt eingerichtet listige-schätzte,
nehelkrete. nadelholzreiche Höhenlage.
seehühe 450 m. Ganzes Jahr besucht-
Niiheres die Aåmlalstkntton tn

Berlin SW., Möclietsnstknsse US.

sllscnkslaslll
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JFÆ
x Mee-

Isttiohsqqssllsciisiim. li. il.

Friedrich-M- 110-112 B E R L l N . Oranienburgerstn s4s56 a

Sehenswiirdigkeitder Residenz.

Kauthaus grössten Stils O Vornehme

Erlrischungsråume Elegante Frisier-

salons tijr Damen- u. Herren Jeden

Nachmittag grosses Promena"den-Konzert.

Grösste Auswahl aller Arten

Waren. Sehenswerte Lebens-

mittel-, Fisch- u. Fleisch-Hallen

—-—

r

Spezial-Al)teilung:
Möbel- und Teppiche. Woh-

nungs-Einrichtungen, Klaviere,
-: :- Flügel, Harmoniums. :: :-

Füt Jnferate verantwortliche Alsied Weiner- sWÆ Druck von G. BericsxeinAiottBekun-

sth


